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Ein ernſtes Wort.
Zum bevorſtehenden Eintritt in das Winterhalbjahr bitten

wir unſere Freunde und Leſer, nach Kräften an der Gewin-
nung neuer Abonnenten für das Halleſche Volksblatt zu
wirken

Kaum aus dem Wahlkampf gegen ſeine Bedränger zurück
gekehrt, hat der ehrlich arbeitende Teil des deutſchen Volkes
neuen Wetterwolken zu trotzen. Jn einem gigantiſchen Ruck
der Wählerſchaft zur Sozialdemokratie wurde die Reaklion in
Deutſchland empfindlich getroffen. Jetzt aber reift das Un-
heil, geſät von faſt allen bürgerlichen Parteigruppen, ver-
derbenbringend herein:

Mit ſchwerem Flügelſchlag ſtreift die drückendſte
Lebensmittelteuerung über die Hütten der Arbeit.

Die Teuerung bleicht Kinderwangen und frißt der Arbeit
die kärgliche Nahrung weg, damit großagrariſcher und groß-
induſtrieller Müßiggang um ſo üppiger leben kann.

Neben dieſem Schreckgeſpenſt ſteht als drohende Wetter-
wand der nahende Winter vor der Tür, der Hunderttauſenden
Arbeitsloſigkeit mit abermals geſteigerter Not und noch ver-
minderter Lebensfreude bringt.

Eine geſellſchaftliche „Ordnung“ voll Tücke, voll glühendem
Haß gegen die Jntereſſen der Arbeit, voll wirtſchaftlichem
Jrrſinn würgt ein Volk.

Jeder Tag Leben, der dieſer Ordnung bleibt,
Kultur Wunden.

Der Kampf der Arbeit um ihre Befreiung, das Ringen um
die Säuberung des Geſellſchaftsbodens von den ſcheußlichen
Gewächſen einer kapitaliſtiſch-barbariſchen Unkultur iſt heute
mehr wie eine nützliche Sache, es iſt eiſerne Notwendigkeit.

Dieſen Kampf gegen Barbarismus und niederziebende Se

wußte Arbeiterklafſe zu führen.
Als wirkſamſtes Hilfsmittel ſteht ihr dabei die ſozialdemo-

kratiſche Preſſe zur Seite. Es ſtehen die Wahlen zum Land-
tag vor der Tür. Es gilt die Millionen Not leidenden Ar
beiter, Handwerker, Beamten, kleine Bauern zum Sturm
gegen eine Regierung zu ſammeln, die in Sklavenketten des
lebensmittelwuchernden Großagrariertums liegt und von
einem kataſtropheſpielenden Scharfmachertum ununterbrochen
zu Gewalttaten gegen die proteſtierenden Arbeiter gehetzt
wird.

Wie ſeither, ſo wird auch für die Zukunft die ſozialdemo
kratiſche Preſſe, das Halleſche Volksblatt, die Aufrüttelung der
Gleichgültigen, die Aufklärung der Unwiſſenden, die Anfeue-
rung der Mutloſen mit Kraft und Hingabe betreiben und
ihren Teil dazu beitragen, das Volk der Arbeit für die nahen
den Endkämpfe in ſeinem Befreiungskampf reif zu machen.

Dieſe hochwichtige Aufgabe kann ſie um ſo gründlicher er
füllen, je größer ihre Verbreitung und damit ihr Einfluß iſt.

Die bedeutſamſte und unabweisbar notwendige Aufgabe in
Zeiten quälender, künſtlich geſchaffener Teuerung, Arbeits-
loſigkeit und drohender kapitaliſtiſch-ſcharfmacheriſcher Ge-
waltſtreiche iſt alſo

eine Maſſenaktion für unſere Preſſe.
Wir richten an unſere Freunde in Stadt und Land die

dringende Aufforderung, die jetzige äußerſt günſtige Zeit zu
einem Maſſenſturm gegen die uns noch Fernſtehenden auszu-
nützen und mit aller Kraft neue Leſer zu werben

für das Volksblatt!

Relchtumshäufung, Rotſtand!

Eine faſt märchenhafte Steigerung der Produktivität der
Arbeit, rieſenhafte Reichtumshäufung bei einem kleinen Teile
Auserwählter des Glückes und bittere, teilweiſe die ein-
fachſte Lebenshaltung bedrohende Not in weiten Schichten der
werteſchaffenden Bevölkerung: das ſind drei Erſcheinungen,
die der Entwicklung innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft-
ordnung das charakteriſtiſche Gepräge geben.

Ein anſchauliches Bild von der größeren Produktivität der
Arbeit in den modernen, auf der Höhe der Technik und Orga-
niſation ſtehenden Betrieben gab Profeſſor Kammerer ge-
legentlich der Verhandlungen des Vereins für Sozialpolitik
in Wien im Jahre 1909. Hier ein paar Beiſpiele zur Jllu
ſtration: Jn einem Keſſelhauſe waren 54 Heizer und zwei
Oberheizer erforderlich, eine Tonne Dampf verurſachte 0,164
Mark Lohnkoſten. Man baute Kettenröſte ein. 34 Heizer
werden überflüſſig; für ſie mußten zwei Maſchiniſten ein-
geſtellt werden. Der Lohnaufwand für eine Tonne Dampf

einſchließlich der Zinſen und Amortiſation der neuen An
lage betrug nur noch 0,095 Mk. Die Entwicklung der Berg-
baukunſt hob die Förderung im Steinkohlenbergbau ſeit 1850
von 130 Tonnen pro Mann und Jahr auf 260 Tonnen. Die
Anwendung neuer Schaufelbagger bei Erbbewegungsarbeiten
erlauben es, den bisherigen Arbeiterſtamm von 25 auf neun
zu reduzieren; die Koſten für die Bewegung bon einem Kubil-
meter Erde ſanken von 0,75 auf 0,25 Mk. Jn den modernen
Großbetrieben ſieht man heute in Abteilungen, in denen früher
10, 15, ja 20 Mann beſchäftigt waren, nur noch zwei bis vier

ſchlägt der

in Tätigkeit. Trotzdem wird mehr produziert. Umfangreiche
Arbeitsprozeſſe, z. B. von dem Beginn eines Walzverfahrens
bis zum Ausſtoß des fertigen Erzeugniſſes, regeln ſich nunmehr
automatiſch. Es ſind nur noch einige Leute zur Bedienung
der Maſchinen erforderlich.

Das ſind die Reſultate der modernen Technik! Aber ſchon
vorher hatte die Maſchine die Produktivität ganz gewaltig
geſteigert. Darüber macht Profeſſor Huber in ſeinem Buche
Deutſchland als Jnduſtrieſtaat nach einer amtlichen Erhebung
aus dem Jahre 1899 folgende intereſſanten Angaben. Es
erforderte die Herſtellung von 100 Pfund Garn bei der Hand-
arbeit 3117 Stunden mit 8382 Mk. Arbeitslohn, bei der Ma-
ſchinenarbeit hingegen nur noch 19 Stunden mit 5 Mk. Lohn-
koſten. Der Aufwand für 1000 Pfund Nadeln ſank bei der
Benutzung von Maſchinen auf 12 Stunden und 9 Mk. Lohn-
koſten gegenüber 475 Stunden und 344 Mk. bei Handarbeit.
100 Pfund Hufnägel beanſpruchten bei der Handarbeit 250
Stunden und 262 Mk. Lohn, nach Einführung von Maſchinen
nur noch 63 Stunden und 9,5 Mk. Lohn. Die Anfertigung
von 10 Pflügen in der Handarbeit dauerte 180 Stunden und
forderte 229 Mk. Arbeitslohn; bei der Verwendung von Ma-
ſchinen betrug der Zeitaufwand nur noch 37 Stunden, die
Summe der Koſten 33 Mk. Mit der Hand hergeſtellt ver-
langen 100 000 Zigaretten 990 Arbeitsſtunden und 409 Mk.
Arbeitslohn; nach der Einführung der Maſchinen wurde die
gleiche Zahl in 97 Stunden mit 48 Mk. Koſten herausgebracht.

Dergleichen Beiſpiele können zu Hunderten aus allen Ge-
werben angeführt werden. Sie alle ſind Zeugen einer Steige-
rung der Produktivität der Arbeit, die zu der Anſicht ver-
leiten könnte, die Produzenten müßten im Reichtum erſticken,
von Mangel und Not könnte keine Rede ſein! Ganz zweifel
los erlaubte der heutige Stand der Produktionstechnik alle
geſunden Bedürfniſſe zu befriedigen. Daß dies nicht geſchieht,
verdanken wir dem Kapitalismus als Beherrſcher der Produk
tionsmittel; er läßt keine Ge ſondern lediglich
Waren herſtellen, und zwar nur dann und in ſolchem Aus
maß, als es ſeinem Profitintereſſe dienlich erſcheint. Zu einem
guten Teil verwendet er die geſteigerte Produktivität auf
Arbeiten, die kein Konſumbedürfnis befriedigen, und er hemmt
andererſeits die Erzeugung von Gütern, für die ein ſtarkes
ungedecktes Konſumbedürfnis vorhanden iſt.

Jn ſchreiendem Widerſpruch zu der vorhandenen Erzeu
gungsmöglichkeit und der Warenproduktion ſteht die Lebens-
haltung der Arbeiterſchaft. Jm BVergleiche zu der geſteigerten
Produktivität ihrer Arbeit hat ſich ihre ſoziale Lage verſchlech
tert. Der Anteil des Kapitals am Arbeitsertrage iſt gewachſen.
Man ſieht in der Hauptſache durch zwei große Kanäle den mehr
erzeugten Profit abfließen: es find die Erhöhung des Ge
winnes des induſtriell indeſtierter Kapitales und die Steige-
rung der Grundrente!

Das Jnduſtriekapital gibt ein ſichtbares Zeichen ſeiner Ge
winne in den Dividendenausſchüttungen. Nur ein Teil des
Gewinnes kommt darin zum Ausdruck, aber die Dividenden
fungieren gewiſſermaßen als Pegel, der die Höhe und Ver-
änderung der Gewinne anzeigt. Nach den Ergebniſſen der
deutſchen Aktiengeſellſchaften, 4680 an der Zahl mit 14 227
Millionen Mark inveſtiertem Kapital, ſtellt ſich die Durch
ſchnittsdividende für 1910-11 auf 8,09 Prozent. Den vorauf-
gegangenen Rekordſtand hatte ſie mit 8,07 Prozent im Jahre
1907-08 erreicht. Das Kriſenjahr 1908-09 ließ ſie bis auf
7,36 Prozent hinabgehen. Ein Zinsſatz von über 7,36 Prozent
wurde früher als unerhörter Wucher angeſehen und beſtraft.
Jetzt erobert einen ſolchen Profit nicht ein einzelner Wucherec,
das ganze in der Jnduſtrie arbeitende Kapital erheiſcht noch
höheren Tribut. Vermochte es doch ſelbſt die Profitrate des
letzten Jahres nicht, die Klagen des Unternehmertums über
ungenügende Rentabilität der Jnduſtrie infolge der von den
Gewerkſchaften angeblich erpreßten hohen Löhne verſtummen
zu laſſen. Dabei muß man berückſichtigen, daß die Dividenden
nur einen Teil des Kapitalgewinnes darſtellen. Jn den letzten
vier Jahren iſt das Aktienkapital aller deutſchen Geſellſchaften
um 14838 Millionen Mark erhöht worden, dagegen wuchſen ihre
Aktiven um 7683 Millionen Mark. Jn dieſer Summe ſtecken
ſehr große Beträge nicht ausgeſchütteter Gewinne.

Die enormen Ueberſchüſſe und die Reichtumshäufung, wie
ſie allein die Aktiengeſellſchaften zum Ausdruck bringen, illu-
ſtrieren folgende Zuſammenſtellungen. Es ergaben in Mil-
lionen Mark:

Dividenden Reingewinne Aktienkapitalien Aktiven
Mill. Mk. Mill. Mk. Mill. Mk. Mill. Mk.

1907/08 1022,6 1472,0 12 788,8 47 467,8
1908/09 69690,7 1377,8 13 200,6 50 391,7
1909/10 1043,9 1504,8 13 721,0 52 559,8
1910/11 1138,8 1635,5 14 227,5 55 150,8

Jn vier Jahren 4 159 500 000 Mk. Dividenden, 5 989 629 000
Mark Reingewinn! Ueber 14 Milliarden Mark Aktienkapital
und über 55 Milliarden Mark Reſerven. So künden die Er-
gebniſſe der Aktiengeſellſchaften gewaltigen Reichtum und
rieſige Gewinne!

Die andere Gruppe, für welche die geſteigerte Produktivität
der Arbeit zum Füllhorn des Segens wurde, bilden die Be
herrſcher des Grund und Bodens! Ein Teil von ihnen beteiligt
ſich an dem Raube durch Steigerung der Wohnungsmieten; die
Agrarier, die Herren des Ackerbodens, benutzen die künſtliche
Verteuerung der Lebensmittel als Vehikel, auf dem ſie ihren
Anteil am Mehrertrage der produktiven Arbeit in Sicherheit
bringen. Ueber die Wirkung der Getreidezölle, die nur einen
Teil des Lebensmittelwuchers darſtellen macht Lujo Brentano
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folgende Berechnungen auf: die Zölle verteuerten des Geireide
in den drei Jahren 1807409 um insgeſamt 2 485 611 568 Mk.,
wovon durchſchnittlich 828 537 189 Mk. jedes Jahr in die Taſchen
Privater floſſen. Je mehr das Volk arbeitet, je produktiver
die Arbeit wird, um ſo unverſchämter plündern Jnduſtrie-
kapitaliſten und Agrarier

Eine Vorſtellung von der durch die Plünderung der Arbeit
erzielten Reichtumsanſammlung in den Händen verhältnis-
mäßig weniger Perſonen liefert die preußiſche Ergänzungs-
ſteuerveranlagung. Dieſe Steuer erfaßt nur Vermögen von
über 6000 Mk. aber nicht alle, da ja bekanntlich viele noch
größere Vermögen verheimlich werden. Trotzdem ſtieg das
ermittelte Vermögen von 1895 bis 1908 um faſt 28 Milliarden
Mark oder durchſchnittlich pro Jahr um 2 Milliarden Mark.
Die Veranlagung liefert folgende Angaben:
1895 1152322 Zenſiten mit einem Vermögen von 63857 171354 M.

1908 1502570 91653297197Seitdem iſt das Vermögen wieder um fünf bis ſechs Milliar-
den geſtiegen!

Jn aufreizender Weiſe kontraſtiert mit der geſchilderten Ge-
winnmacherei, mit der augenſcheinlichen Reichtumshäufung, die
Not des Volkes, das nicht in der Lage iſt, die einfachſten Lebens-
bedürfniſſe ungeſchmälert zu befriedigen.

Hier Not, Mangel an allem, ungezählte Peoletarier, die auf
Fleiſchnahrung verzichten müſſen, dort berauſchender Reich-
tum, wahnſinniger Luxus, ungezügeltes Schlemmen! Das iſt
das Reſultat einer von Jnduſtriekapitalismus und Junkern
unter Aſſiſtenz des Zentrums und der chriſtlichen Gewerk
ſchaften verteidigten Wirtſchaftspolitik!

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 27. September 1912

Die „Manieren“ ſozialdemokratiſcher Abgeordneter.
Das B. T. beſchäftigt ſich in einem Leitartikel mit den Kon

flikten zwiſchen Präſidenten und Sozialdemokra-
ten im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe und kommt dabei
zu dem Schluſſe, daß die Zuſammenſtöße lediglich durch das
provokatoriſche Verhalten der Präſidenten und ihrer junker-
lichen Hintermänner verſchuldet werden. Das freiſinnige
Blatt ſagt dann weiter:

Dem Hinweis auf den Reichstag, wo die Präſidenten ſeit
Jahrzehnten mit einer ſich ſtändig mehrenden Zahl von
ſozialdemokratiſchen Vertretern auskommen mußten, ſetzten
Junker den Einwand entgegen, daß im preußiſchen Abgeord
netenhauſe eine ganz beſonders rauhbeinige
Spezies der Sozialdemokratie vertreten ſei. Ob
das richtig iſt oder nicht, ſoll hier nicht unterſucht werden.
Tatſache iſt nur, daß andere Parlamente mit den glei-
chen Perſonen weit beſſer ausgekommen find. Jm Ab-
geordnetenhauſe hat aber die Provokationspolitik der echt
preußiſchen Leute nur bewirkt, daß die ſechs roten Männer
in den Mittelpunkt der ganzen Verhandlungen gerückt ſind.
Auch von den Parlamenten und ihrer Leitung gilt ſchließ-
lich das Wort, daß ſie die Soizaldemokratie haben, die ſie
verdienen. Dieſelben Leute, die in der ſozialdemokra
tiſchen Fraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſitzen,
haben ſich beiſpielsweiſe in den Kommunen als eifrige
und nützliche Mitglieder erwieſen. Herr Dr. Liebknecht
und Herr Hoffmann ſitzen ſeit langem in der Berliner
Stadtvertretung, und obwohl ſie dort noch Kollegen haben
wie die Herren Wurm, Stadthagen und noch andere Ver-
treter der ſchärfſten Tonart, hat man nie etwas von Sturm-
ſgenen im Roten Hauſe gehört. Jn ſachlichſter Weiſe wer-
den hier hüben und drüben die gewiß manchmal recht ſchar-
fen Debatten geführt, und niemand denkt auch nur im ge
heimen an Hausknechtsparagraph oder Polizeileutnant.
Sollten die Konſervativen des Preußenparlaments angeſichts
dieſer Tatſachen ſich nicht einmal zur Selbſtkritik vor der
Präſidentenwahl beſinnen?

Das werden ſie nicht tun, denn die Herrſchaften klammern
ſich an die Macht und glauben ſie am beſten dadurch aufrecht-
erhalten zu können, daß ſie die Sozialdemokraten als „Radau-
brüder“ erſcheinen laſſen möchten. Das gelingt ihnen freilich
nicht, was aber ein ſtarrer Junkerſchädel nicht zugeben will.
Das B. T. ſchließt ſeinen Artikel wie folgt:

Freilich, eins iſt dabei Vorausſetzung: daß man endlich
aufhört, die Sozialdemokraten als Menſchen zweiter Klaſſe
zu betrachten. Die Kommunen haben die Vertreter der Ar-
beiter längſt als gleichberechtigt anerkannt. (Na,
na! Red. Volksbl.) Das iſt nicht zu ihrem Schaden ge-
weſen. Jm kleinen Ausſchnitt haben ſie damit bewieſen,
daß es der bürgerlichen Regierungskunſt gelungen iſt, oppo-
ſitionelle und radikale Kräfte dem Ganzen dienſtbar zu
machen. Die Staatskunſt im großen ſollte einmal den glei-
chen Verſuch unternehmen und es aufgeben, ein großes Reich
oder einen Bundesſtaat nach den Maximen eines reagktio-
nären preußiſchen Dumaabgeordneten zu leiten.

Das iſt nun alles reichlich ſchief ausgedrückt. Die Sozial
demokratie dient nicht deshalb dem Ganzen, weil „bürgerliche
Regierungskunſt“ das ſchlauerweiſe zuließ, ſondern, weil die
Sozialdemokratie als Arbeiterpartei die Lebensinter-
eſſen der breiten Vokkemafſen vertritt. Dieſe
Lebensintereſſen ſetzen ſich unbedingt einmal durch, ganz
gleich ob „bürgerliche Regierungskunſt“ das zulaſſen tvill oder
nicht. Die Regierungskunſt der Machthaber kann lediglich



die Form dieſer Durchſetzung beſtimmen. Jſt man ruhig
und gelaſſen gut, ſo wird es an „guten Umgangsformen“
nicht fehlen. Jſt man aber borniert und brutal, ſo iſt
es nicht nur Ehrenpflicht unſerer Genoſſen, auf einen Schel-
men anderhalb zu ſetzen, nein, noch mehr: es iſt dann dieſe
Art der Taktik die überhaupt einzig zweckmäßige und
wirkſame. Jn bezug auf die „Manieren“ ſtimmt alſo der
Satz des B. T., daß jedes Parlament die Sozialdemokraten
habe, die es verdient.

Hildebrand als Reklamezugkraft.
Die bürgerliche Preſſe ſchlägt aus allem Kapital, wirklich aus

allem. Als der ſoeben aus der Sozialdemokratie ausge
ſchloſſene Schriftſteller Hildebrand noch Parteimitglied
war, wurden ſeine Schriften vom Verleger mit der verlockenden
Anpreiſung in die Welt geſchickt: „Der Sozialdemokrat
H. tritt hier für eine nationale Marokkopolitik ein.“ Alſo be
ſeht euch dies Wunder und kauft.

Nun iſt H. ausgeſchloſſen und ſofort ſtürzen ſich die bürger-
lichen Verleger auf „dies Geſchäft“. Durch die Parteitagsver-
handlungen iſt H. in helle Beleuchtung gerückt worden, das muß
profitlich ausgebeutet werden. Eine wenig bekannte bürgerliche
Zeitſchrift iſt ſoeben in die Hände eines bekannten kapital-
kräftigen Verlegers übergegangen, der ſich ſofort all die
„Männer des Augenblicks“ ſicherte. Jn einem ſog. Waſchzettel
werden wir um die Ankündigung gebeten, daß an der Zeitſchrift
jetzt Pfarrer Jatho und Max Maurenbrecher mit-
arbeiten werden, beſonders aber „Gerhard Hildebrand,
der bereits im Oktoberheft ſeine Stellungnahme zur Sozial-
demokratie darlegen wird. Alſo abonniert!

Daß man uns als einem ſozialdemokratiſchen
Organe zumutet, für die beſagte Zeitſchrift Reklame zu machen,
in der Hildebrand im Verein mit ſeinem Freunde Mauren-
brecher gegen die Sozialdemokratie und ihre Grundauf-
faſſungen ſchreibt das iſt echt kapitaliſtiſche Geſchäftsauf-
faſſung. Wir danken ergebenſt!

Die Beamten machen mobil!

Die zur Wahl kommandierten Eiſenbahn-unterbeamten im 1. Berliner Landtagswahlkreiſe haben
dem preußiſchen Eiſenbahnminiſter eine derbe Abfuhr zuteil
werden laſſen. Am Dienstag hielten ſie eine Verſammlung ab,
lediglich zu dem Zwecke, Stellung zu dem bekannten Erlaſſe des
Eiſenbahnminiſters zu nehmen. Der Verſammlungsleiter be
tonte, daß man es hier mit einer direkten Parteinahme
der Eiſenbahnbehörde zugunſten von Dr. Mug-
dan zu tun habe. Die unteren Beamten und Arbeiter aber
lehnten eine ſolche Bevormundung entſchieden ab. Wo bliebe
denn die Jnitiative der Verwaltung, wenn es ſich darum
handle, der Notlage ihrer Beamten, namentlich der Unter-
beamten, abzuhelfen? Regierung und Verwaltung ließen es
ruhig geſchehen, daß den Aermſten der Armen durch die teuren
Lebensmittelpreiſe die Taſchen zugunſten der Beſitzenden ge-
plündert würden und täten ſich dann noch etwas auf ihre „Für-
ſorge“ zugute. Worin beſtände dieſe wohl?

Jn der Diskuſſion machte ſich die herrſchende Erbitterung der
Unterbeamten kräftig Luft. Es ſei vorgekommen, daß ſich
Unterbeamte an die Armendirektion hätten wenden
müſſen, denn von ihrer vorgeſetzten Behörde hätten ſie nichts
erhalten. Man verzichte auch auf die Broſamen, die die anderen
Beamten übrig gelaſſen hätten und verlange endlich ein Ge
halt, das wenigſtens als Exiſtenzminimum gelten könnte.
1100 Mk. Jahresgehalt für einen Unterbeamten in Berlin, der
mindeſtens ſchon 15 bis 20 Jahre dem Staat für ein noch arm-
feligeres Einkommen gedient habe, ſei des reichen Klaſſenſtagates
Preußen mit ſeiner „Klaſſen“auffaſſung im Wahlrecht durchaus
würdig.

Die Poſt iſt über dieſe Stellungnahme der Beamten und ins-
beſondere darüber, daß man auch einen Sozialdemokraten reden
ließ, ganz erſchrocken; ſie gibt den Beamten den Rat, die
„Konſequenzen“ aus ihrer Haltung zu ziehen und ſich als
ſozialdemokratiſche Parteibeamte an die Futterkrippe der „Ge-
noſſen“ zu wenden. Der Verſammlungsleiter habe ſicherlich
das erforderliche Talent dazu!

Auch dieſe perfide Denunziation wird nur die Wirkung
haben, die Beamten noch ſchneller zur Erkenntnis ihrer Lage
zu bringen und ihnen zu zeigen, wo ſie politiſch hingehören.

Reichswohnungsgeſetz.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
hat in der letzten Sitzung des Reichstags bekanntlich die An-
regung zum Erlaß eines Reichswohnungsgeſetzes gegeben, die
den Reichstag veranlaßte, eine Kommiſſion für die Beratung
der Angelegenheit einzuſetzen. Die Vorſchläge der Kommiſſion
ſind dann vom Reichstag in der Form von drei Reſolutionen
angenommen worden, wonach die verbündeten Regierungen
erſucht wurden, dem Reichstage in der nächſten Tagung „Geſetz
entwürfe, betr. Regelung des Wohnungsweſens“, vorzulegen.
Wie weit die Angelegenheit im Schoße der Regierung oder des
Bundesrats gediehen iſt, läßt ſich nicht ſagen, die Regierungen
der Einzelſtaaten werden aber inzwiſchen in der einen oder
anderen Form ihre Fühler ausgeſtreckt haben. So hat im
Fürſtentum Lippe die Regierung die vom Reichstage für ein
entſprechendes Geſetz aufgeſtellten Richtlinien der Handels
kammer und der Handwerkskammer zur Begutachtung unter
breitet. Die Handelskammer beſchloß zu antworten, „daß zu
einem Wohnungsgeſetz für Lippe kaum ein Bedürfnis vorliege,
der Entwurf aber vom Standpunkt des Handels und Gewecbes
zu Bedenken keinen Anlaß gebe“. Die Handelskammer hat die
Bedürfnisfrage glatt verneint.

Man kann noch nicht wiſſen, wie ſich die Lippiſche Regierung
in der wichtigen Frage entſcheiden wird, aber wenn ſie auf das
Urteil der genannten Stellen beſonderen Wert legt, ſo muß
denn doch geſagt werden, daß die Handels- und Handwerks-
kammern zu einer erſchöpfenden ſachlichen Beurteilung des
Problems kaum befähigt ſind. Jn den Handels und Hand-
werkskammern ſitzen faſt nur Leute, die von einer Wohnungs
frage am eiganen Leibe ſehr wenig ſpüren meiſt ſind die Mit
glieder Hausbeſitzer. Die Regierungen müſſen ſich da ſchon
auf andere Weiſe helfen, wenn ſie wirklich vorurteilslos prüfen
laſſen wollen. Beſtänden Arbeiterkammern, würden ſie
zuſtändiger in der Wohnungsfrage ſein als Handels- und
Handwerkskammern und ſie würden auch ihre Aufgabe erfüllen,
deſſen kann man verſichert ſein.

Krach im Bunde der Landwirte.
Bekanntlich hat der allmächtige Bundesvorſtand zwei Rudol

ſtädtiſche Landtagsabgeordnete aus dem Bunde der Landwirte
ausgeſchloſſen, weil die beiden nach einem Abkommen
für die Wahl des ſozialdemokratiſchen Landtagspräſidenten
geſtimmt hatten. Dieſes „Paktieren mit der Umſturzpartei“
wollen die ſich ſo „königstreu“ gebenden Bündler nicht dulden,
auf daß ſie die Regierungsgunſt und die guten Beziehungen
„nach oben“ behalten.

Jetzt wird aber aus Rudolſtadt gemeldet: Der Rudolſtädtiſche
Landesverband des Bundes der Landwirte erklärt, daß er aus
dem Bunde austretenwerde, wenn der Ausſchluß der

er ihm angehörigen Landtagsabgeordneten aufrechterhalten
wer

Demnach ſcheinen die Bündler des ganzen Ländchens ſchon
„ſogialdemokratiſch verſeucht“ zu ſein. Ob der Bundesvorſtänd
mutig genug ſein wird, die ganze Landesgruppe fahren zu
laſſen, bleibt noch ſehr abzuwarten. Vielleicht ucht und findet
man den für ſolche Konfliktsfälle üblichen „Mittelweg“, daß
z. B. die beiden Sünder erklären, ſie wollen ihr „Verbrechen
in Zukunft nicht wieder begehen, worauf der Bundesvorſtand
verzeiht und alles iſt wieder in Ordnung. Wir werden ja
ſehen.

Volkspartei und Grundbeſitzerintereſſe
Für den volksparteilichen Parteitag in Mannheim rühren

ſich jetzt auch die fortſchrittlichen Agrarier. Nach der Demokr.
Korr. hat ein Konſortium von Landwirten und einigen
anderen, für die Agrarpolitik ſich näher intereſſierenden Herren
an die Landwirte in der Fortſchrittlichen Volkspartei folgenden
Aufruf erlaſſen:

Nachdem die Arbeiter ſich vereinigt haben, um innerhalb
der Fortſchrittlichen Volkspartei eine Organiſation zu bilden,
welche der Partei in den Problemen der Arbeiterfrage be-
ratend zur Seite ſteht und unter der Arbeiterſchaft Werbe-
tätigkeit für die Partei entfaltet, rufen die Unterzeichneten
die Landwirte der Fortſchrittlichen Volkspartei auf, anläßlich
des Mannheimer Parteitages zu einer Beſprechung zuſam-
menzutreten. Es ſoll dabei erörtert werden, in welcher Weiſe
die fortſchrittlichen Landwirte die Partei bei der Schaffung
des notwendigen Agrarprogramms und bei der Agitation in
land wirtſchaftlichen Kreiſen unterſtützen können. Die Zu-
ſammenkunft ſoll Freitag, den 4. Oktober, nachmittags 5 Uhr,
in Mannheim im Hotel National (am Bahnhof) ſtattfinden.
Zuſtimmungserklärungen werden an die Konferenz fort
ſchrittlicher Landwirte, daſelbſt, erbeten.

Jn der Fortſchrittlichen Volkspartei gibt es bekanntlich
ſchon eine ganze Anzahl Getreidezöllner. Die werden durch
das Vorgehen der „ſich für Agrarpolitik intereſſierenden
Herren“ ſicher in ihrer Schutzzöllnerei nur beſtärkt. Außerdem
klingt der Hinweis auf die liberalen Arbeiter ſehr verdächtig.
Wollen ſich die Grundbeſitzer zeitig ein kräftiges Gegengewicht
gegen die Jntereſſen der Maſſe durch eine agrariſche Gruppe in
der Partei ſchaffen? Arme Volkspartei, die von ſolchen Wider
ſprüchen zerriſſen wird und ſie höchſtens mühſam verkleiſtern
kann!

Deutſches Reich.
„Lotterie gegen Jeſuiten Aus München wird ge

meldet: Nach dreimaliger Ablehnung im Ausſchuß und ein
maliger Ablehnung im Plenum des bayriſchen Landtages hat
am Donnerstag das Zentrum auf Wunſch des Freiherrn
v. Hertling das Lotteriegeſetz und damit den Staats-
vertrag mit Preußen angenommen. 87 ſtimmten
mit ja, 38 mit nein. Geſchloſſen gegen die Lotterie ſtimmten
die Sozialdemokraten, mit denen vereinzelte liberale Bauern-
bündler und Zentrumsleute gingen. er Umfall des Zen-
trums wurde von allen Seiten gebührend gewürdigt. Der
Miniſterpräſident nahm auch ſelbſt das Wort, um zu ver
ſichern, daß er keinerlei Schritte getan habe, um ein Tauſch-
geſetz Lotterie gegen Jeſuiten zu machen. Er
nannte ein ſolches Beginnen eine eng V. Hertling
beſtritt etwas, was niemand behauptet hat; kein Menſch hat
ihm zugetraut, daß er einen förmlichen Vertrag mit Preußen
geſchloſſen hätte. Behauptet worden iſt nur, und das hat er
im Reichsrat ſelbſt erklärt, daß er durch die Zuſtimwrung zum
Lotterievertrage die preußiſche Mißſtimmung gegen Bayern
beſeitigen wolle. Es ſtimmt alſo doch: dem Schlucken der
Lotterie folgt die Anerkennung der bayeriſchen Auslegung des
Jeſuitengeſetzes.

Neber die Kaſſenarztfrage hat der preußiſche Miniſter
des Jnnern an die Regierungs und Polizeipräſidenten eine
Rundfrage erlaſſen, in welcher er wünſcht, einen Ueberblick
zu erhalten, wie zurzeit die Verhältniſſe zwiſchen den Aerztenund Krankenkaſſen gereglt ſind und wie ſie ſich vorausſichtlich

mit dem Jnkrafttreten der Reichsverſicherungsordnung ge-
ſtalten werden. Der Miniſter wünſcht innerhalb drei Monaten
einen Bericht hierüber.

Zuſammenſchluß der Bangenoſſenſchaften. Der erſte all
gemeine Bauvereinstag wird am 8. Oktober in Düſſeldorf
zuſammentreten. Hier werden die Bauvereine zum erſten
Male geſchloſſen vor die Oeffentlichkeit treten. elegentlich
dieſer Tagung ſollen Grundlagen für einen inneren feſten
Zuſammenſchluß der Baugenoſſenſchaften gefunden werden.
Heute werden in Deutſchland 1200 derartige Genoſſenſchaften
mit 250 000 Mitgliedern gezählt, die bisher etwa 15 000 Häuſer
im Geſamtwerte von 400 Millionen ark errichtet haben.

Der Pabſt will ſeine Gewerkſchaftsſchäfchen verſöhnen.
Zum chriſtlichen r erhält die Kölniſche Volks-
eitung eine Meldung aus Zürich, die wie folgt lautet: „DieJute erfährt von ihrem römiſchen Mitarbeiter, de demnächſt

eine die chriſtlichen Gewerkſchaften eingehend behandelnde
Enzyklika an die deutſchen Biſchöfe gerichtet werde. Es war
bis jetzt nicht möglich, etwas über den ſtreng geheimgehaltenenText in Erfahrung zu bringen. Man verſtcherte jedoch, daß
das Dokument den beiden Richtungen vollkommen Rechnung
trage, da der Papſt eine endgültige verſöhnliche Formel ge-
funden habe.“

Jmmer wieder Soldatenmißhandlungen! Das Kriegs
gericht der Garde-Kavallerie-Diviſion hatte wieder einmal ab-
zuurteilen über einen Skandal, der beſonders beim Gardekorps
weit eingeriſſen ſcheint: Ueber die Mißhandlung von Rekruten
durch e alte Leute. Ein zuſchanden geſchlagener
Rekrut, deſſen Pater Penſionsanſprüche ſtellt, ſtand im Mittel-
punkt der Verhandlungen. Von zahlreichen Zeugen wurde aus-
geſagt, daß alle Rekruten, zum Teil in ſchwerſter ihre mit
Säbelſcheiden, Pferdeſtriegeln, Stiefelabſätzen uſw. mißhandelt
worden ſind. Kolonnenweiſe fielen die „alten Leute“ des Garde
du Korps über Rekruten her und ſchlugen ſie, daß ſie am ganzen
Körper braune und blaue Flecken hatten. Erſt, als einer der
Rekruten Tobſuchtsanfälle bekam und ins Lazarett, Wage in
die Charité gebracht werden mußte, gelangten die Mißhand-
lungen zur Anzeige. Den zögernden Ausſagen der Zeugen
gegenüber bemerkte der Verhandlungsleiter: Da ſtehen nun
die langen Kerle und wagen es nicht, die Wahrheit zu ſagen,
weil ſie befürchten, noch mehr Keile zu bekommen!

Das Urteil fiel ſo milde aus, daß es faſt wie eine Anreizung
zu weiteren Mißhandlungen wirken könnte. Die Hauptſchinder
erhielten drei Wochen und 14 Tage Gefängnis, einer ſechs
Wochen und ein anderer 14 Tage Mittelarreſt. Ein paar wur-
den noch freigeſprochen.

OeſterreichUngarn.
Die Balkanfrage in den Delegationen. Jn der weiteren Be

ratung des Budgets des Miniſteriums des Aeußern in der
Sitzung des Ausſchuſſes für äußere Angelegen-
heiten fragte der ſozialdemokratiſche Delegierte Dr.
Ellenbogen den Miniſter des Aeußern nach konkreten
Details der Vorſchläge, die er den Mächten gemacht habe.
Weiter fragte er, ob der Miniſter unter allen Umſtänden eine
friedliche Politik auf dem Balkan befolgen wolle. Schließlich
wünſchte der Redner Aufklärung über die Auffaſſung des Mini-
ſters, betreffend die Flottenkonzentration im Mittelmeere. Graf
Berchtold erklärte, er behalte ſich die Beantwortung der An
fragen des Delegierten Ellenbogen vor. Eine Anfrage wolle
er ſofort beantworten, nämlich die, ob die Regierung mili

täriſche Jnterventionen und eine kerritoriale Verſchiebung tn
der Türkei beabſichtige. Er habe ſich in ſeinem erſten Expoſé
im April dieſes Jahres zu dem Prinzip der Kontinuität be-
kannt. Er könne die Anfrage Ellenbogens nur negativ beant-
worten. Was den letzten Paſſus des Expoſés anlange, ſo ſei
dieſer ſelbſtverſtändlich ſo zu verſtehen, daß es die oberſte Auf-
gabe der Armee und der Marine ſei, den Frieden zu ſchützen (7)
Delegierter Spacek wünſchte eine freundſchaftliche Annähe-
rung der Monarchie an Rußland, da hierdurch die Löſung der
Balkanfrage möglich wäre. Delegierter Graf Pininski
erklärte, die politiſche Lage in Europa werde gegenwärtig
durch die Rivalität zwiſchen Dreibund und Triple-Entente,
ganz beſonders aber zwiſchen Deutſchland und England oft
getrübt. Jn den wichtigſten, die geſamte Menſchheit inter
eſſierenden Fragen ſollte man dieſe Gruppierung vergeſſen und
auf das ſogenannte „Europäiſche Konzert“ zurückkommen. Die
Milderung der Spannung zwiſchen Dreibund und Triple-
Entente würde es der Monarchie erleichtern, in engerem fried-
lichem Einvernehmen mit Rußland auf die Balkanverhältniſſe
einzuwirken.

Schweiz.
Eine Demonſtration gegen die amerikaniſche Regierung als

Proteſt gegen die Hinrichtung zweier Jtaliener, namens Ettore
und Giovannetti, in Amerika, veranſtalteten am Donnerstag
in Bern etwa fünfhundert italieniſche Arbeiter. Sie
legten die Arbeit nieder und marſchierten in einem Zuge durch
die Stadt nach dem Gebäude der amerikaniſchen Geſandtſchaft
und verſuchten unter Rufen, wie „Nieder mit der Geſandtſchaft
der Mörder!“ das Haus zu demolieren. Die Polizei konnte
erſt mit Hilfe von herbeigerufenem Militär die Manifeſtanten
auseinandertreiben.

Spanien.
Der Eiſenbahnerausſtand dehnt ſich weiter aus. Der Paſſa-

gierverkehr mit Barcelona iſt vollkommen unterbrochen. Ein
Militärzug von der Grenze iſt hier eingetroffen. Die Ver-
treter der Eiſenbahnerſyndikate ſind vom Miniſter empfangen
worden und erhielten von ihm das Verſprechen, daß die Ar-
beiter der bisher von der Ausſtandsbewegung unberührt ge
bliebenen Eiſenbahnlinien nicht gezwungen werden ſollen, die
Streikenden zu erſetzen. Amtlichen Nachrichten zufolge werdet
die Eiſenbahner des Nordens ebenfalls gemeinſchaftliche Sache
mit den Ausſtändiſchen machen.

Die Regierung hat weitere Truppen nach Katalonien ent
ſandt angeſichts der Möglichkeit einer weiteren Ausdehnung
des Streiks.

Barcelona, 26. Sept. Wie die Blätter melden, wird in
den größeren Städten der Generalſtreik vorbereitet, als Proteſt
dagegen, daß das Eiſenbahnperſonal durch Soldaten erſetzt
wird.

Türkei.
Ruſſiſche Erklärungen. Jm ruſſiſchen Miniſterium des Aus

wärtigen wird erklärt, daß die ruſſiſchen diplomatiſchen Ver
treter in Sofia und Belgrad der bulgariſchen und der ſerbiſchen
Regierung im Namen des ruſſiſchen Miniſteriums des Aus- S
wärtigen erklärt haben, Rußland ſei feſt entſchloſſen, in keinem
Falle Aktionen Bulgariens, Serbiens, Montenegros und
Griechenlands gegen die Türkei zu unterſtützen. Hierbei haben
die ruſſiſchen Vertreter hervorgehoben, daß die ruſſiſche Regie
rung im gegenwärtigen Augenblick alle Verwicklungen auf dem
Balkan vermieden wiſſen will. Die gleichen Erklärungen ſind
von den Vertretern Oeſterreichs bei den genannten Regie
rungen abgegeben worden.

Der Maliſſorenaufſtand greift immer mehr um ſich. Jnfolge
deſſen iſt der Belagerungszuſtand auch auf Allieſſio und
Tuzzi ausgedehnt worden. Die chriſtliche Bevölkerung von
Skutari iſt wegen der Vewaffnung der mohammedaniſchen Ein
wohner durch die Behörden äußerſt beunruhigt. Es werden
neuerliche Maſſakers befürchtet. Die Truppen in Skutari und
den übrigen größeren Ortſchaften wurden verſtärkt. Die tele-
graphiſchen Verbindungen mit Nordalbanien ſind vollkommen
unterbrochen. Bei Skutari dauern die Kämpfe zwiſchen
den Albaneſen und den türkiſchen Truppen fort,
wobei letztere große Verluſte erlitten haben. Die Auswande-
rung der chriſtlichen Bevölkerung Albaniens nach Montenegro
iſt im Wachſen begriffen.

Aus der Partei.
Machenſchaften oder Vesrleumdung?

Die Freunde des aus der Partei ausgeſchloſſenen Schrift-
ſtellers Hildebrand haben dem Ausgeſchloſſenen nicht nur
in Chemnitz demonſtrativ ihre weiteren Sympathien bezeigt,
ſondern ſie ſcheinen jetzt auch zu verſuchen, den unerquicklichen
Fall weiter zu zerſetzenden und vergiftenden Beſchuldigungen
zu benutzen. Der Genoſſe Kolb ſchreibt im Karlsruher Volks-
freund einen Artikel, der gegen die Parteitagsmehrheit die
ſchwerſten Beſchuldigungen erhebt. Die bürgerliche Preſſe ver
breitet dieſe Angriffe in langen Privattelegrammen. Ebenſo
veröffentlicht Genoſſe Müller in der Münchner Poſt einen
Aufſatz, der der Parteitagsmehrheit „unwürdig'“ entgegen-
ſchleudert. Das Unglaublichſte aber iſt in einer Parteiver-
ſammlung in Nürnberg geſchehen. Dort hat, wie uns
gemeldet wird, die Delegierte Genoſſin Grünber g folgendes
berichtet:

Genoſſin Grünberg erhob gegen den Genoſſen Pfann-
kuch die Beſchuldigung, daß er ſich in dieſer Sache Un
regelmäßigkeiten habe zuſchulden kommen laſſen. Es
ſei Uſus, daß die Vorſchläge für die Kommiſſionen auf dem
Parteitage geographiſch erfolgen; ſie, Grünberg, ſei für die
Frauenorganiſation in die Be ſchwerde kommiſſion
vorgeſchlagen worden, Pfannkuch aber habe ſie mit Vor
beda cht ausgeſchaltet, um „das erwünſchte Urteil
gegen Hildebrand leichter zu erreichen“. Es ſei unerhört, daß
in einer Gerichtsſache der Ankläger die Richter beſtimme, wie
es hier durch Dittmann, der als Vertreter der Solinger
Organiſation die Anklage gegen Hildebrand vertrat, geſchah.
Es habe eine Sonderkonferenz der Radikalen ſtattgefunden
und beſchloſſen, daß in dem Gericht über Hildebrand eine be
ſtimmte Richtung die radikale das Uebergewicht haben
ſolle. So ſei dann Süßheim ſtatt der Rednerin in die
Beſchwerdekommiſſion gekommen. Sie kritiſierte dann ſcharf
den Ausſchlußbeſchluß und erklärte, wenn gegneriſche Blätter
jetzt von einem Ketzergericht ſprechen, ſo müſſe ſich die Partei
das gefallen laſſen. Hildebrand habe keine ehrloſe Handlung,
keinen Verſtoß gegen die Partei begangen, ſondern nur ein
Phantaſiegemälde aufgebaut.
Der Delegierte Genoſſe Treu erklärte ebenfalls, er habe

ſchon aus formalen Gründen gegen den Ausſchluß Hildebrands
geſtimmt,

„weil auf die Zuſammenſetzung der Beſchwerdekommi iontatſächlich der Ankläger einen beſimmenvet e influß 4 S

geübt habe. Es ſei doch zweifellos nicht ohne beſtimmte
Abſicht geſchehen, daß der für die Beſchwerdekommiſſion be
ſtimmt geweſene Genoſſe Wasner-Stuttgart wieder ent

Genoſſe Süßheim eingeſchoben wor

De
zurück,
gehabt
gebilde

Es n
unglau
errangv hänoch w

Uebr
niſten

an oe
Freun
fünftel
Meinu

Jn
vertre:
demok:

korreſ
Uebe

übrige
ſchritt
erſten
gegen
ſpruch

In
organ



g tn
Expoſé
tät be
beant-
ſo ſei

Auf-
en. (7)
nnähe-
ung der

inski
wärtig
ntente,
nd oft
inter-

en und
Die

Triple-
fried-

ältniſſe

ng als
Ettore
erstag
r. Sie
e durch
dtſchaft
dtſchaft

konnte
ſtanten

Paſſa-
Ein

e Ver-
fangen
die Ar-
hrt ge
len, die
werdet
e Sache

en ent-
ehnung

vird in
Proteſt

erſetzt

e Aus

n Ver-
biſchen

s Aus
keinem

und
i haben
Regie
uf dem
en ſind
Regie

jnfolge-
i o und
ng von
en Ein
werden
ari und
ſie tele-
'ommen
i ſchen
n fort,
wande-
tenegro

Schrift
cht nur
bezeigt,
cklichen
gungen
Volks

ſeit die
ſſe ver
Ebenſo

einen
tgegen-

iver-
ie uns
gendes

ann-
e Un-
en. Es
uf dem
für die
ſſion
Vor
Urteil

rt, daß
te, wie
linger
eſchah.

funden
ne be
haben

in die
ſcharf

lätter
Partei
dlung,
ur ein

habe
rands

riſſion
a u S-
immte

n be
ent
wor

Der Delegierte Genoſſe Süßheim wies es energiſch
zurück, daß er zum Falle H. ſchon eine vorgefaßte Meinung
gehabt habe. Er habe ſich ſein Urteil erſt in der Kommiſſion
gebildet. Von den „Schiebungen“ ſei ihm nichts bekannt.

Es wird notwendig ſein, daß der Parteivorſtand dieſen
unglaublichen Anſchuldigungen entgegentritt. Es iſt un
erträglich, daß der Fall dieſes Wirrkopfes Hildebrand nun auch
noch weiter die Parteigenoſſen zu entzweien veginnt.

dieſe Anſ i der Reviſioniſten im Grunde er hatte
anders entſchieden, wenn die Kommiſſion mit ihren
Freunden beſetzt geweſen wäre. Damit ſprechen ſie der Vier-
fünftelmehrheit der Delegierten einfach die ſelbſtändige
Meinung und eigene Urteilsfähigkeit ab.

Landtagskandidatur.
In dem bisher durch den verſtorbenen Abgeordneten Traeger

vertretenen Berliner Landtagswahlkreiſe wurde als ſozial-
demokratiſcher Landtagskandidat der Redakteur der Partei
korreſpondenz, Genoſſe Hugo Poetzſch aufgeſtellt.

Ueber die Kandidatur der Fortſchrittler melden die L. N
übrigene: Wie wir hören, wird in der Verſammlung der Fort
ſchrittlichen Volkspartei Pfarrer Traub als Kandidat für den
erſten Landtagswahlkreis Berlin vorgeſchlagen werden, da ſich
gegen die Aufſtellung Dr. Mugdans verſchiedentlich Wider
ſpruch erhoben hat.

Uebrigens unterſtellen

Unſere Toten.
In Jena ſtarb am Mittwoch der Mitbegründer der Partei

organiſationen im dritten weimariſchen Wahlkreiſe, Genoſſe

Reinhold Härzer, im Alter von 51 Jahren. Härzer war
einer von denjenigen, die ſchon unter dem Sozialiſtengeſetz
die Gedanken des Sozialismus verbreiteten. Jmmer ſtand er
in den vorderen Reihen; lange Jahre gehörte er dem Ge
meinderat und die letzten Jahre auch dem Bezirksausſchuß als
Abgeordneter an. Seit einer Reihe von Jahren kandidierte er
zum Landtage, und nur dem Klaſſenwahlrecht iſt es zu danken,
daß er nicht gewählt wurde. Bei jeder Wahl war Härzer einer
der erſten, der agitatoriſch tätig war. Sein offener, unber-
fälſchter, ehrlicher und ſelbſtloſer Charakter war beſonders
angetan, auf dem Lande große Erfolge zu erzielen. Jn Härzer
iſt ein gutes Stück Jenauer Parteigeſchichte verkörpert, und die
Genoſſen im dritten weimariſchen Wahlkreiſe verlieren in ihm
einen pflichttreuen, ehrenvollen, vortrefflich erprobten und be-
währten Kämpfer.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der Buchbinder in Grünſtadt.

Jn der Gebetbuchfabrik und Großbuchbinderei von Schäf
fer in Grünſtadt haben die Mitglieder des Buchbinder-
verbandes gekündigt, weil die Firma fortgeſetzt die Ver-
bandsmitglieder drangſaliert, maßregelt und ihren Arbeitern
und Arbeiterinnen nicht das geſetzliche Koalitionsrecht ge-
ſtatten will. Sobald jemand auch außerhalb des Betriebes

für den Verband agitierte, konnte er mit Sicherheit darauf
rechnen, daß ſeines Bleibens im Betriebe nicht mehr lange
war, denn unter irgend einem Vorwand wurde er entlaſſen.
Da auch die Löhne im Schäfferſchen Betriebe viel zu wün-
ſchen übrig laſſen und beſonders die Akkordſätze ſehr niedrige

ſind, 3 en an gefährlichen Maſchinen fehlen,
die Ausbildung der Lehrlinge eine ſehr mangelhafte iſt, ſo
war nicht nur die Geduld der Verbandsmitglieder erſchöpft,
raten auch die Grünſtadter Arbeiter haben ſowohl in der

reſſe wie auch in einer impoſanten Verſammlung gegen die
raktiken der Firma Schäffer Stellung genommen. Da die
irma auch Arbeiter anderer Berufe zu Rausreißerdienſten

uchen wird, ſeien auch dieſe hiermit vor Arbeitsan-
nahme bei Schäffer gewarnt.

Verkehrsarbeiterſtreik in China.
D

emacht. E 00 Nikfſch zegzt und2000. Dieſe 2000 Leute verlangten eine Herabminde-
rung des Mietpreiſes, den ſie für ihr Gefährt zahlen. Sie
zahlten bisher 800 Kupferzents pro Tag und baten, jetzt nur
700 zahlen zu brauchen. Eine Abordnung von 100 Vehikel-
führern wurde von den Vermietern empfangen. Dieſe lehnte
die Bitte ab, und daraufhin wurde der Streik erklärt, gleich
zeitig begann eine Jagd auf die Vehikelführer, die weiter
arbeiteten. Die Regierung intervenierte, und die Rädelsfüh-
rer wurden unter der Beſchuldigung verhaftet, die Arbeitsfret-
heit angetaſtet zu haben. Der Streik war damit beendet, aber
er iſt intereſſant als Ausdruck chineſiſcher Arbeiterſolidarität.

h

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Pe
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 227 Halle a. S., Sonnabend den 28. September 1912 23. Jahrg.

Vom Reviſionismus.
In einem Artikel über den Chemnitzer Parteitag, den Ge

noſſe R. Hilferding in der Neuen Zeit veröffentlicht,
finden ſich allgemeine Ausführungen über Reviſionismus und
Radikalismus, denen wir zwar in ihren Schlußfolgerungen
nicht zuzuſtimmen vermögen, die aber gleichwohl beachtlich
genug ſind, um weiter verbreitet zu werden. Wir geben ſie
daher wieder. Hilferding ſchreibt:

„Der Chemnigtzer Parteitag hat in reichem Maße alle Hoff
nungen erfüllt, die die Partei auf ihre erſte Heerſchau nach
dem großen Wahlſieg ſetzen konnte. Er iſt zu einer Manifeſta
tion der Geſchloſſenheit und Einheit der deutſchen Sozialdemo
kratie geworden, und ſeine Reſultate ſind in gleichem Maße
eine Förderung der Erſtarkung im Jnnern und der Angriffs-
traft nach außen.

Der Chemnigtzer Parteitag ſteht damit in einem gewiſſen
Gegenſatz zu früheren Tagungen und erſcheint als Abſchluß
einer beſtimmten Entwicklungsſtufe der Partei ſowohl wie als
Ausgangspunkt einer neuen Phaſe.

Seit Jahren haben unſere Parteitage vornehmlich inneren
Auseinanderſetzungen gedient und waren von jenem Gegen-
ſag beherrſcht, den wir uns als Kampf des Reviſionismus und
Radikalismus zu bezeichnen gewöhnt haben. Was aber dem
Reviſionismus ſeine Stärke gab, das war am wenigſten ſeine
Jdeologie. Der Reviſionismus hat es nie zu einer geſchloſſe-
nen Theorie der geſellſchaftlichen oder politiſchen Entwicklung
gebracht. Sr hatte ſich damit begnügt, eine Reihe von bürger-
lichen Kritiken gegen den wiſſenſchaftlichen Sozialismus aufzu-
nehmen und zu verſuchen, ſie innerhalb der Partei zur Geltung
zu bringen. Er beſaß nie eine einheitliche Auffaſſung, und die
Anſichten ſeiner verſchiedenen Vertreter waren ſo mannigfaltig
wie die Vorurteile gegen den Marxismus. Daher ja auch die
unüberwindbare Schwierigkeit einer Definition, einer ſicheren
Begriffsbeſtimmung des Reviſionismus, eine Unmöglichkeit,
auf die manche ſeiner Vertreter noch ſtolz ſind. Und wie ſeine
theoretiſche, ſo zerfloß auch ſeine praktiſche Stellungnahme in
immer widerſpruchsvollere Bahnen.

Was aber dieſer Jdeologie Macht und Einfluß verlieh, das
waren ganz beſtimmte reale Gegenſätze, die die ökonomiſche
Entwicklung wie in anderen Ländern ſo beſonders in Deutſch-
land hervorgebracht hatte. Als mit dem Jahre 1897 nach langer
Depreſſion eine außerordentliche Proſperität einſetzte, als Hoch
konjunkturen eintraten, die die lebende Generation vorher nie
erlebt hatte, da erfaßte ein jubelnder Optimismus die ganze
bürgerliche Welt. Die Kriſen ſeien auf immer überwunden,
die raſch und ununterbrochen ſteigende Produktion ſchaffe un
geahnden Reichtum, an dem die Arbeiterſchaft, von der die
furchtbare Drohung der Arbeitsloſigkeit endgültig genommen,
in ſtets ſteigendem Maße teilnehmen werde; die Gewerkſchaften,
deren Erfolgsmöglichkeiten man früher unterſchätzte, wurden
nun zu einem Organ des ſozialen Friedens umgedeutet, die
im Verein mit den Kartellen zur Regelung der Produktion bei-
tragen und den Arbeitern einen angemeſſenen Ertrag ſichern
würden. Die Klaſſengegenſätze würden dadurch gemildert, an
Stelle des Kampfes der Klaſſen könne ihre Kooperation treten,
die zugleich politiſch alle Widerſtände gegen die Demokratiſie-
rung überwinden werde. Und damit alle dieſe Segnungen, die
der nen erſtarkende Kapitalismus über die Menſchheit bringen
werde, um ſo reicher ſich erfüllten, müſſe das Reich des Kapita-
lismus immer weiter ausgedehnt werden, damit die Produktion
immer ungeſtörter verlaufe. Der Weg zum ſozialen Frieden
erſchien gebahnt. Demokratie und Kaiſertum, Sozialpolitik

und Jmperialismus erſchien allen politiſchen und national
ökonomiſchen Dilettanten als die erlöſende Zauberformel.

Daß dieſe Jdeologie auch in den Kreiſen der Partei ihr Echo
fand und ſich in verſchiedener Weiſe und verſchiedener Stärke
einzelner Köpfe bemächtigte, das war nichts Wunderbares. Daß
ſie aber eine Zeitlang einen Einfluß üben konnte, das verdankt
ſie einem gewiſſen latenten Gegenſatz, der zwiſchen der poli-
tiſchen und gewerkſchaftlichen Bewegung beſtand. Der neue
ökonomiſche Aufſchwung gab in der Tat der Gewerkſchafts-
bewegung einen freieren Spielraum. Glänzende organiſa-
toriſche Erfolge, ſtarke materielle Errungenſchaften durfte ſie
verzeichnen. Aber die organiſatoriſche Entwicklung und Aus-
geſtaltung mußte gewiſſe innere Widerſtände überwinden,
die aus einer traditionellen Beurteilung der Gewerkſchaften
floffen, welche der Wirklichkeit oft nicht mehr entſprach. Der
Ausbau der Unterſtützungseinrichtungen, der Fortſchritt zur
Zentraliſation, die komplizierte Taktik der Tarifverträge, die
Grenzen gewerkſchaftlicher Erfolgsmöglichkeiten waren ſtän-
diger Kritik ausgeſetzt, die zwar in den meiſten Fällen durch
aus nichts mit marxiſtiſcher Auffaſſung zu tun hatte, aber doch
vor den Gewerkſchaftsführern als Ausfluß des „Radikalismus“
erſchien. Umgekehrt wußte der „Reviſionismus“ jedes un-
mittelbare praktiſche Bedürfnis, ja jede augenblickliche Jlluſion

wie etwa die der Möglichkeit einer gewerkſchaftlichen „Neu-
tralität“ als Konſequenz ſeiner „theoretiſchen“ Stellung-
nahme auszugeben. War der damals vorhandene Antagonis-
mus zwiſchen Gewerkſchaften und Partei eine der Wurzeln
ſeines Einfluſſes, ſo wußten einige ſeiner Wortführer tieſen
Zwieſpalt immer wieder geſchickt auszunützen, um als die
eigentlichen Vertreter und Stützen gewerkſchaftlicher Jntereſſen
in der Partei aufzutreten.

Die andere Wurzel reviſioniſtiſchen Einfluſſes aber lag in der
Verſchiedenkheit der politiſchen Entwicklung im Reiche und Preu-
fen einerjeits, in den kleinen füddeutſchen Staaten anderſeits.
Die volitiſch-parlamentariſche Konſtellation brachte hier die
Verführung zu allerhand taktiſchen Experimenten mit ſich. die
die klare und ſcharfe Grenze zwiſchen proletariſcher und bürger-
licher Politik oft zu verwiſchen drohte. Auch dieſen Gegenſatz
wußte der Reviſionismus auszunützen. Schließlich floſſen im
Reviſionismus überhaupt alle opportuniſtiſchen Neigungen, alle
Heberſchätzungen momentaner Erfolgsmöglichkeiten zuſammen.
Dazu kam die Ungeduld, die ſtetig wachſende reale Macht der
Partei in den Maſſen und damit in der Geſellſchaft umgemünzt
zu ſehen in unmittelbar parlamentariſche und legislative Er-
folge unter völliger Verkennung der im Grunde genommen ſo
einfachen Tatſache, daß gerade die wachſende Macht der Partei
den Zuſammenſchluß der Gegner verurſacht und dem ſtärkeren
Proletariat namentlich demokratiſche, alſo ſeine Macht unmittel-
bar ſtärker zum Ausdruck bringende Erfolge mehr erſchwert
als dem ſchwächeren, weniger gefürchteten und ſozial einfluß-
loſeren.

Es braucht an dieſer Stelle nicht ausführlich gezeigt zu wer-
den, wie in dieſem langen Streit innerhalb der Partei ſchließ-
lich die Tatſachen entſchieden haben. Wer ſpricht heute noch von
der dauernden Ueberwindung der Kriſen, von der Milderung
der Klaſſengegenſätze, von der Regelung der Produktion durch
Kartelle und Gewerkſchaften, von dem immer raſcher ſteigenden
Anteil der Arbeiterſchaft an dem kapitaliſtiſchen Reichtum,
heute, im Zeitalter wachſenden Steuerdrucks, ſteigender Teue-
rung, der politiſchen und ökonomiſchen Erſchwerung der ge
werkſchaftlichen Kämpfe, im Zeitalter des Wettrüſtens und ſtän-
diger Kriegsgefahr?

Der Gegenſatz zwiſchen Partei und Gewerkſchaften iſt des
balb längſt dem vollſten Einvernehmen gewichen, und die Ueber-

zeugung von der engen Zuſammengehörigkeit, von dem unzer-
reißbaren Aufeinanderangewieſenſein iſt heute in allen Kreiſen
lebendiger als je. Mit der ſtets wachſenden Größe der Gewerk-
ſchaften wachſen ihre Kämpfe, wächſt deren unmittelbare poli-
tiſche Bedeutung, wird die Größe der Arbeiterpartei zum un
mittelbarſten gewerkſchaftlichen Jntereſſe. Und umgekehrt ſind
die wichtigſten politiſchen Maſſenaktionen gar nicht anders
durchzuführen als mit einem gewerkſchaftlich ſtraff organi-
ſierten und geſchulten Proletariat. Deshalb wird jede Störung
in dieſem engen Verhältnis, komme ſie woher ſie wolle, immer
mehr in allen Partei- und Gewertkſchaftskreiſen als unerträg-
liche Schädigung betrachtet.

Aber auch der Gegenſatz zwiſchen ſüd- und norddeutſcher Poli-
tik, der noch vor wenigen Jahren ſo bedrohlich ſchien, hat heute
an Schärfe verloren, und wenn er auch noch nicht beſeitigt iſt,
ſo findet doch auch der Opportunismus in Süddeutſchland ſelbſt
ſteigenden Widerſpruch und kann auf keine Erfolge hinweiſen,
die ſeiner Taktik neue Anhänger werben könnten. Es zeigt ſich
eben auch in Süddeutſchland, daß die Reichspolitik, die von
Preußen aus beſtimmt iſt, auch die der Einzelſtaaten in ſteigen-
dem Maße beherrſcht, daß die Verſchärfung der Klaſſengegen-
ſätze und der politiſchen Kämpfe auch für Süddeutſchland immer
mehr das Charakteriſtiſche wird.

Der Reviſionismus aber mit all ſeinen verſchiedenen Jllu-
ſionen und Heilrezepten hat dieſe Entwicklung nicht überlebt
und muß in die Grube fahren, bevor er endgültig definiert iſt.
Die letzten Jahre zeigen ſeine Selbſtauflöſung. Die einen
ſeiner ehemaligen Bekenner ſind immer mehr imperialiſtiſchen
Jdeologien verfallen und entfernen ſich damit immer weiter
von der Partei. Die Partei kämpft gegen die Teuerung, und
fie befürworten agrariſche Schutzzölle; die Partei bekämpft im
Schutzzollſyſtem und der Kolonialpolitik die an Gewicht immer
mehr zunehmenden Urſachen kriegeriſcher Verwicklungen, und
ſie geben den kritikloſeſten Kolonialſchwärmereien Raum; die
Partei kämpft gegen den Militarismus, und der anderen Sorge
gilt der Diskreditierung der Milizforderung; die Partei wird
immer geſchloſſener und die Angriffe und Hetzereien jener
immer hämiſcher. Und deshalb liegen ſie heute auf dem „toten
Gleis“, an dem der Eilzug der Partei längſt Volldampf vor
aus vorbeigebrauſt iſt.

Die anderen aber, die die Unvereinbarkeit imperialiſtiſcher
und ſozialdemokratiſcher Anſchauungen erkannt haben, müſſen
ſich immer mehr von ihren früheren „Richtungsgenoſſen“
trennen, ſie ireten zurück in Reih und Glied, und mögen auch
nach wie vor die Anſchauungen über taktiſche Fragen aus-
einandergehen, dieſe Differenzen haben aufgehört, eine Gefahr
für die Einheit der Partei und ihre Schlagkraft zu bilden.

Aber bedeutet das Ende des Reviſionismus nicht nur den Be
ginn einer neuen Gruppierung der Partei und hat nicht Chem-
nitz einen neuen „linken Flügel“ entſtehen ſehen? Jn der Tat
hat ja Otto Bauer gelegentlich vom „marxiſtiſchen Zentrum“
geſchrieben, das nun von einem rechten und linken Flügel flan-
kiert werde. Nun, wir meinen, daß Otto Bauer etwas zu ſchnell
die „jüngſte Richtung der Ehre einer marxiſtiſchen Geſchichts
konſtruktion hat teilhaftig werden laſſen. Wir müſſen die Rich-
tigkeit dieſer Konſtruktion ſchon deshalb beſtreiten, weil wir
Marxiſten durchaus nicht ein „Zentrum“ darſtellen, an das ſich
ein linker „radikaler“ Flügel anſchließen kann. Wir Marxiſten

und damit iſt Freund Bauer ſicher ſehr einverſtanden
geben eben durchaus nicht den Anſpruch auf, den Marx und
Engels für alle Zeit erhoben haben. als ſie ſchrieben: „Die Kom
muniſten ſind alſo praktiſch der entſchiedenſte, immer weiter
treibende Teil der Arbeiterparteien aller Länder; ſie haben
theoretiſch vor der übrigen Maſſe des Proletariats die Einſicht
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Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Kaum aber war ſie abgereiſt, ſo begann Emma ihren Gatten
durch einen plötzlich erwachten Geſchäftsſinn in Verwunderung
zu ſetzen. Er ſollte Jnformationen einholen, ſollte wegen
Hypotheken recherchieren, ſich überzeugen, ob eine Verſteigerung
oder Liquidation nötig ſei. Sie warf mit kaufmänniſchen Aus-
drücken aufs Geratewohl um ſich, ſprach viel von Regulierung,
Zukunft, Vorſicht uſw. und ſuchte die Wirrſale der ganzen Erb-
ſchaftsfrage möglichſt übertrieben darzuſtellen. Und nach alle-
dem kam ſie eines Tages mit dem geſchriebenen Formular
einer Generalvollmacht, wonach ihr das Recht zuſtehen ſollte,
alle geſchäftlichen Angelegenheiten für Charles zu erledigen,
Darlehen aufzunehmen, Wechſel auszuſtellen und zu indoſ-
ſieren, Zahlungen einzukaſſieren uſf.

Herrn L'Heureux's gute Lehren hatten endlich gewirkt.
Charles fragte mit naivem Erſtaunen, woher ſie das Papier

„Von Herrn Guillaumin.“
Und mit der größten Kaltblütigkeit ſetzte ſie hinzu:
„Jch traue übrigens der Sache nicht recht Dieſe Notare

ſind ſo unzuverläſſigl! Ob man nicht ſonſt jemand konſul-
tieren ſollte? Aber wir kennen gar keinen Rechtsanwalt,
außer nein, gar keinenl!“

„Höchſtens vielleicht Leon

Beſinnen. zndeſſen es ſchien zu umſtändlich, das alles brieflich abzu-
machen. Nach einigem Zögern erklärte ſie ſich bereit, ſelbſt des-
wegen nach Rouen zu fahren. Das lehnte er ab. Sie beſtand
darauf. Jedes wollte der zuvorkommende Teil ſein. Endlich
rief ſie mit gekünſteltem Eigenſinn aus:

„Und ich will's nun einmal; ſo laß mich's doch für dich tunl“
Gr gut du biſt!“ ſagte er gerührt und küßte ſie auf die

tirne.
Schon am anderen Tage fuhr ſie mit der „Schwalbe“ nachRouen ab, um Leons Redtsbeiſtand einzuholen, und blieb drei

volle Tage dort.

meinte Charles nach kurzem
9

III.
Es waren drei einzig ſchöne Tage, voll eitel

Wonne, ein wahrer Honigmond.
Sie wohnten im Hotel de Boulogne, nahe beim Hafen und

dort hauſten ſie bei geſchloſſenen Türen, herabgelaſſenen Läden,
umhergeſtreuten Blumen, Konfekt und Gefrorenen, das ſie ſich
ſchon vom Morgen an kommen ließen.

Gegen abend gingen ſie aus, nahmen ein gedecktes Ruder-
ſpot und ließen ſich nach der kleinen Jnſel überſetzen, um dort
ihr l einzunehmen.die e zu der überall auf den Schiffswerften
ringsumher das Hämmern und Klopfen der kalfaternden Ar-
beiter aus den bauchigen Verſchalungen der Schiffe und Boote

Der weißlich gekräuſelte Ra es flüſſigen Teers

Liebe und

y

ſtieg an zahlreichen Stellen auf; dieſer ſelbſt bedeckte da und
dort als zähe, fettglänzende Maſſe den ſandigen Boden und
nahm in der Beleuchtung des Abendhimmels eine hellbronzene
Färbung an.

Unmerklich entfernten ſie ſich von dem Lärmen der Stadt,
dem Raſſeln der Wagen und Fuhrwerke, dem Stimmengewirr
des Hafenplatzes, dem Kläffen der Hunde an den Landungs-
brücken. Emma nahm ihren Hut ab; dann ſtiegen ſie aus.

Jn dem niederen Gaſtzimmer eines kleinen Reſtaurants, vor
deſſen Türe ein paar Netze an der Luft trockneten, wurde ein-
gekehrt. Sie aßen gebackene Seefiſche und zum Deſſert Kirſchen
und Sahne. Dann ſuchten ſie einen verſteckten Winkel im
Grünen, ſtreckten ſich unter einer Pappel ins Gras und wünſch-
ten ſich gleich zwei Robinſons für ewige Zeit auf dieſe kleine
Jnſel verſchlagen zu ſein, die ihnen ſchöner dünkte, als ein
paradieſiſches Gefilde. Es war nicht das erſte Mal, Jaß ſie
Bäume, Himmel und Wieſen betrachteten, daß ſie das Waſſer
rauſchen und den Wind in den Kronen der Pappeln flüſtern
hörten aber noch nie war ihnen das alles ſo wundervoll und
entzückend erſchienen, und es war ihnen nicht anders, als wenn
die ganze Natur vorher noch gar nicht exiſtiert: als wenn ſie
einzig ihretwegen ihren Reichtum entfaltet hätte und eigens
zu dem Zwecke, ihnen die Freuden ihrer Liebe noch ſüßer er-

ſcheinen zu laſſen eAls es dunkel geworden war, traten ſie die Heimfahrt an.
Die kleine Barke folgte eine Weile dem Ufer der Jnſel. Sie
ſaßen auf der Steuerbank, gedeckt von dem leinenen Schutzzelt,
ohne zu ſprechen. Die ſchweren, viereckigen Ruderſtangen
knirſchten taktmäßig an ihren eiſernen Haltern durch die
abendliche Stille, gleich dem Schlag eines Metronoms, während
das herrenloſe Steuerruder am hinteren Ende dann und wann
leiſe in ſeiner Angel knarrte. Ein paar Minuten lang trat
der Mond hinter den Wolken hervor, und nun ſchwärmten ſie
von dem melancholiſchen Reiz und dem poetiſchen Anblick der
ſilbernen Sichel. Emma begann zu ſingen:

Denkſt du des Abends noch,
Da wir auf leichtem Kahn uſw.

Jhre Stimme war ſympathiſch und ſchmelzend, aber ſchwach:
ſie verlor ſich im Geräuſche des Ruderſchlags und der Wind
entführte die Melodien, die wie ein leichter Flügelſchlag Leons
Ohr umſchmeichelten.

Sie ſaß mit dem Geſicht ihm zugekehrt, an den Schiffsrand
gelehnt, und ein blaſſer Strahl des Mondlichts verklärte ihre
Züge. Jhr ſchwarzes Kleid, das ſich in weitem Faltenwurf um
ſie her ausbreitete, ließ ſie ſchlanker und größer erſcheinen.
Sie hatte den Kopf aufwärts gewandt und ſchaute mit ge-
falteten Händen zum Firmament empor. Bisweilen ließ eine
überhängende Weide, unter der das Boot hinwegglitt, ſie ganz
im Dunkel verſchwinden; dann wieder trat ſie vlötzlich in
geiſterhaft bleicher Beleuchtung, einer Viſion gleich aus dem
nächtlichen Schatten hervor.

Neben ihr, auf dem Boden des Schiffes, ſah Leon ein Band
von violetter Seide liegen, das er aufhob.

Der Bootführer beſchaute es ſich und meinte dann:
„Ach, das ſtammt gewiß von der Geſellſchaft, die ich geſtern

abend ſpazieren gefahren habe! Da kam ſo ein ganzer Trupp
luſtiger Leute, Herren und Damen; die hatten Kuchen und
Champagner bei ſich und Muſikanten und lauter ſolche Sachen!

Beſonders einer, ſo ein großer, ſchöner Mann mit ſchwarzem
Schnurrbart, der war der allertollſte. Zu dem ſagten immer
die anderen: „Du, erzähl' uns doch was Adolf oder
Rudolf hieß er, glaub ich

Emma zuckte zuſammen.
„Jſt dir unwohl?“ forſchte Leon ſich näherbeugend.Rein, nein es iſt nichts! Nur die kühle Nacht-

Iuft
Endlich mußte man ſich doch wieder trennen. Der Abſchied

war ſehr traurig. Es wurde ausgemacht, daß er ſeine Briefe
an Madame Rollet adreſſieren ſolle; und ſie gab ihm ſo genaue
Anweiſungen, wie er mit dem doppelten Kuvert zu verfahren
habe, daß er nicht umhin konnte, ihre Diplomatie in Liebes-
ſachen zu bewundern.

„Und du gibſt mir die Verſicherung, daß alles ſo in Ordnung
iſt?“ fragte ſie noch vor dem letzten Abſchiedskuſſe.

„Ja, gewiß, mein Lieblingl Aber,“ dachte er, während er
allein den Heimweg durch die Straßen einſchlug, „warum ſie
es nur mit dieſer Vollmacht ſo wichtig haben mag?“

IV.
Seit jenem Tage begann Leon ſeinen Freunden gegenüber

den Ueberlegenen zu ſpielen, mied ihre Geſellſchaft und ver-
nachläſſigte ſeine Arbeiten.

Er wartete nur noch auf Emmas Briefe, las ſie wieder und
wieder und antwortete mit glühenden Ergüſſen einer leiden-
ſchaftlichen, begehrenden Zärtlichkeit. Ein wahnſinniges Ver-
langen, ſie wiederzuſehen, beherrſchte ihn, anſtatt durch die
räumliche Entfernung gemildert zu werden, derart, daß er es
eines Sonntags nicht mehr aushielt und ſie aufzuſuchen be-
ſchloß.

Als er von der Höhe des Weges herab im Tale den kleinen
Kirchturm mit ſeiner Wetterfahne von Weißblech wieder ſah,
die ſich im Winde drehte, empfand er jenes Hochgefühl be-
friedigter Eitelkeit und egoiſtiſcher Rührung, wie ein Millio-
när, der nach vieljähriger Abweſenheit ſein altes Heimatsdorf
wieder aufſucht.

Er ſtrich um ihr Haus herum. Jn der Küche brannte Licht.
Aber vergebens lauerte er darauf, ihren Schatten hinter den
Vorhängen vorübergleiten zu ſehen: nichts zeigte ſich.

Madame Lefrancçois ſtieß einen Schrei der Ueberraſchung
nach dem andern aus, als ſie ihn erkannte und fand ihn „grö-
ßer und ſchlanker“, während Artémiſe ihn gerade im Gegenteil
für „ſtärker und bräuner“ geworden erklärte.

Wie in früherer Zeit, ſpeiſte er in dem kleinen Gaſtzimmer
zu Mittag, aber diesmal ohne den Steuereinnehmer. Denn
Binet, dem es „über“ geworden war, jedesmal auf den Omni-
bus zu warten, hatte ſeine Eſſenszeit ein für allemal auf Punkt
fünf Uhr verlegt, was ihn nicht hinderte, nach wie vor darüber
zu brummen, daß „der alte Marterkaſten“ wieder Verſpätung
habe.

Leon faßte endlich ſoweit Mut, daß er hinüber an das Haus
des Arztes ging und klopfte. Madame war in ihrem Zimmer
und erſchien erſt eine volle Viertelſtunde ſpäter. Jhr Gemahl
ſchien ſehr erfreut, ihn wiederzuſehen, aber weder am ſelben
Abend noch den ganzen folgenden Tag wich er von ihrer Seite.

Erſt zu ganz ſpäter Stunde konnte ſie ihn allein ſehen und
ſprechen, hinter dem Garten auf dem ſchmalen Weg am

wie vormals den andern



in die Bedingungen, den Gang und die allgemeinen Reſultate
der proletariſchen Bewegung voraus. Und deshalb gibt es
neben dem Marxismus keinen anderen dernünftigen Radikalis
mus, ſondern wo er aufhört, beginnt eben die Konfuſion.

Jn der Tat und das hat Chemnitz auch denen gezeigt, die
die vorausgegangene Diskufſton in der Neuen Zeit nicht über
zeugt hat exiſtiert die „neue Richtung außerhalb der Kon
ſtruktion Bauers und den konformen Wünſchen Pannekoeks vor
läufig in der Partei nicht. Und die bisderigen Manifeſtationen
laſſen die Hoffnung recht ausſichtsreich erſcheinen, daß es ſo
bleiben wird. Denn die Antwort, die Genoſſe Pannekoek in der
Leipziger Volkszeitung auf die Darlegungen Kautskys ver
öffentlicht hat, müßte als vollſtändiger Rückzug bezeichnet
werden, wenn man nicht der Anſicht ſein dürfte, daß ſchon ſeine
früheren taktiſchen Darlegungen eigentlich völlig reſultatlos ge
weſen ſind. Denn das Maſſenaktionen, wenn ſie gelingen, ſehr
nützlich, wenn ſie mißlingen, zwar ſchädlich ſind, aber noch nicht
das Ende der proletariſchen Bewegung bedeuten, iſt eine Er

aber die Oppoſition gegen die Forderung der Rüſtungsein-
ſchränkung anlangt an eine vollſtändige Abrüſtung denkt in
der Partei kein Menſch ſo wäre es Zeit, daß dieſes Mißver-
ſtändnis endlich als ſolches erkannt werde.

Wir ſind die letzten, die verkennen, wie notwendig die Aus-
einanderſetzungen auf früheren Parteitagen geweſen ſind, wie
viel fie beigetragen haben zur kritiſchen Schulung und zur Selb-
ſtändigkeit des politiſchen Denkens der deutſchen Arbeiterklaſſe.
Aber nichts wäre verderblicher als ein Streit, dem die ſachlichen
Unterlagen fehlen. Daß dieſe Gefahr nicht beſteht, hat Chem-
nitz bewieſen. Nach den vielen Parteitagen inneren Kampfes
hat er die Partei auf ſtolzerer Höhe gezeigt als je zuvor, in
allen Fragen des täglichen Kampfes einig wie in ihrem letzten
Ziel. Mit geſammelter Kraft geht die deutſche Sozialdemokratie
den großen Kämpfen entgegen, die ſie ihrem Siege näher
bringen werden.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. September 1912.
Erregte Zeiten

durchlebt gegenwärtig die dentſche Arbeiterſchaft. Jmmer un

verſöhnlicher ſcheidet ſich Hüben und Drüben. Auf der einen
Seite ſtürmiſche Vermehrung des kapitaliſtiſchen Reichtums,
auf der andern Seite grenzenloſes, unerbittliches Elend.

Schwer leidet das Volk unter der herrſchenden unerhörten
Teuerung aller Lebensmittel. Jm Kampfe gegen die Teue-
rung hat die ſozialdemokratiſche Preſſe die Führung übernom-
men, während bürgerliche Blätter das darbende Volk zuweilen
in frivoler Weiſe verhöhnen. Trotzdem gibt es noch ſehr viele
dieſer Verhöhnten, die dieſe ſelbe Preſſe durch Abonnement
unterſtützen. Da dietet ſich für die Parteigenoſſen ein dank-
bares Feld der Betätigung. Die Zeit für Gewinnung neuer
Abonnenten für das Volksblatt iſt außerordentlich günſtig.
Sie muß von den Parteigenoſſen geſchickt ausgenützt werden.
Am 1. Oktober beginnt ein neues Quartal. Neue Leſer und
nene Streiter für die Sache der Arbeiter müſſen zu dieſem
Zeitpunkt geſchaffen werden.

Parteigenoſſen! An die Arbeit!

da Von der goldenen Jugend. gwellamyf
der geſtrigen Strafkammerſitzung hatte dermit lebens gefährlichen Waffen, er ve wir bereits aus einer

Kriegsgerichtsverhandlung berichteten, noch ein Nachſpiel. Be
kanntlich waren am Abend des 22. April der 28jährige ſtud.
math. Karl Apel und der Leutnant der Reſerve Graf von
Ludner auf der Sr. Steinſtraße in der Rähe von Taſé Bauer
in Differenzen geraten. Beide kamen mit Begleitern aus
Kneipen, glaubten ſich gegenſeitig fixiert, ſchimpften ſich
Schafskopf, ruppiger Kerl und Kneifer. Dann kam es zu einem
Handgemenge, bei dem der Graf eine Ohrfeige und Apel einen
Schlag auf die Schulter erhielt. Dieſe Rangelei „mußte“ ge
rochen werden. Der Student forderte den Graf auf krumme
Säbel. Der Kampf wurde am 6. Juni d. J. in Diemitz
nach den üblichen Regeln ausgefochten. Man hatte ſich vorge
nommen. 25 Minuten zu „kämpfen“. Da der Leutnant aber
zurzeit an einer Sehnenzerreißung der rechten Hand litt, konnte
er den Säbel nicht „zünftig“ ſchwingen. Er erhielt zwei nicht
erhebliche Kopfverletzungen und ließ ſich, nachdem er
„56 Gänge“ durchgefochten hatte, abführen. Der Leutnant
wurde von dem Kriegsgericht zu drei Monaten Feſtungshaft
verurteilt; Apel erhielt dieſelbe Strafe. Wer von den beiden
die Fixiererei auf der Straße, die zu dem blutigen Ausgang
in Diemitz führte, begonnen hat, konnte nicht aufgeklärt werden.

Nach den beiden betrat der frühere ſtud. theol. Karl Wett
berg die Anklagebank, der des ſchweren Diebſtahl s in drei
Fällen beſchuldigt wurde. W. iſt bereits einmal von der hieſigen
Strafkammer mit fünf Monaten Gefängnis wegen Diebſtahls
vorbeſtraft worden. Jetzt wird er beſchuldigt, ſeinen Kommili-
tonen Verbindungsbrüdern Geldbeträge von 60, 40 und
20 Mk. aus verſchloſſenen Behältern entwendet zu haben. Er
gibt die Diebſtähle zu, behauptet aber, die Behältniſſe wären
nicht verſchloſſen geweſen. Dann verſicherte er aber glaub-
würdig, daß er in Not gehandelt habe. Durch die Diebſtähle
des Angeklagten waren aber andere Perſonen, u. a. ein harm-
loſes Dienſtmädchen, in Verdacht gekommen. Der Angeklagte
wurde mit einer Zuſatzſtrafe von drei Monaten belegt.

Eine Folge des Aerzteſtreiks
iſt die Statutenänderung der Kaufmänniſchen und Gemein-
ſchaftlichen Ortskrankenkaſſe. Wie aus den Bekanntmachungen
in der heutigen Nummer hervorgeht, ſtellen dieſe Kaſſen die
den Mitgliedern für ihre Angehörigen bisher gewährte
freie ärztliche Behandlung am 30. September 1912
ein und gewähren dafür vom 1. Oktober 1912 ab die in den
Bekanntmachungen aufgeführten baren Entſchädigungen. Dieſe
Rückwärtsbewegung in der Fürſorge der Angehöri-
gen von Kaſſenmitgliedern ſteht mit dem Aerzte-
ſtreit in ſehr nahen Beziehungen und wurde nötig, weil die
Kaſſen den Anforderungen aus den zur Zeit beſtehenden Ver-
trägen mit Aerzten, ſowie anderen Einmiſchungen über die
Ausgeſtaltung und Handhabung dieſer freiwilligen Ein-
richtung glaubte begegnen zu müſſen. Da die Kaſſen nur eine
bare Entſchädigung zu den Arztkoſten leiſten, iſt es gleich-
gültig, welcher Arzt künftig die Angehörigen behandelt.

Die Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe zahlt die bare Ent
ſchädigung aber nur, wenn das Mitglied die quittierte Arzt-
rechnung vorlegt, oder der Arzt die Entſchädigung unmittelbar
gegen die Kaſſen liquidiert.

Die Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe hat bei der vom b e-
handelnden Arzt für notwendig erkannten Krankenhaus-
pflege auch die Koſten für die Angehörigen übernom-
men; die Kaufmänniſche Kaſſe gewährt einen Zuſchuß zu
dieſen Koſten. Die hieſige Armendirektion beanſprucht aber
in Fällen, in denen der Herr Stadtarzt und Stadtſchularzt
die Unterbringung der Kinder in eine Kinderheil-

t a t c e angeordnet hat, Srſat ihrer c
tadt in ihrem Etat eine große Summe für

Ziege Wgun ſteht. Die Kaſſen haben aber niemals
en für ſolche vorbeugende Fürſorge, die ſeitens der be

amteten Stadtärzte zahlreich angeordnet werden, übernehmen
wollen und bringt das in der jetzigen Statuten anderen um
ſich vor Erſatzanſprüchen zu ſchützen, mit zum Ausdrucd. Da
die Kaſſen mit ausgedehnter Angehsri enſfürſorge der Stadt
an und für ſich und ohne dazu verpflichtet zu ſein, ſchon er-
hebliche Laſten Arzthonorar, Arznei, Krankenhauskoſten,
Sterbegelder abnehmen, iſt es ihnen aus wirtſchaftlichen
Gründen unmöglich, auch die von den beamteten Stadtärztenempfohlene Heilſtättenbehandlung zu übernehmen. Es iſt
aber zweifellos auch nicht Wille der Stadtverordneten Ver-
ſamlung geweſen, daß dieſe Koſten von den Krankenkaſſen ge-
tragen werden ſollen. Um den Willen der Generalverſamm-
lung klar zu ſtellen, war die Einſchaltung: „Heilſtättenpflege
ausgeſchloſſen notwendig.

Jn dem Streite, ob die Auflage des Magiſtrats vom 25. No-
vember 16910 zu Recht beſteht, der ſeit Dezember 1910 rechts
anhängig iſt. hat der Bezirksausſchuß bis jetzt, alſo innerhalb
faſt zweier Jahre, einen einzigen Termin abgehalten. Alle
Bemühungen, einen neuen Termin anzuſetzen, ſind bisher
fruchtlos geblieben, ſo daß weiter nichts übrig bleibt, als die
Flucht in die Oeffentlichkeit, die daran ein Intereſſe hat, daß
das Verfahren alsbald und zwar energiſcher weiter betrieben
wird. Eine ſolche Verzögerung des Rechtsſtreites, zu welcher
gar kein Anlaß vorliegt, wird niemand billigen können.

p. dverſammlung, die am Mittwoch im
Letzten Dreier ſtattfand, erfreute ſich eines ſehr guten und
ruhigen Verlaufs. Der Saal war von jungen Leuten und
einigen Erwachſenen dicht beſetzt. Das Referat, Der Kampf
um die arbeitende Jugend, wurde mit PFey Aufmerkſamkeit
zugehört. Die Polizei ſchien ſich für das Referat ſtark zu
intereſſieren. Sie hatte außer einen Kommiſſar noch einen
Stenographen geſchickt, der den Vortrag Wort für Wort nach
ſchrieb. Die Arbeit war natürlich überflüſſig, da der Vortrag
ſelbſtverſtändlich mit größter Vorſicht unpolitiſch gehalten
wurde. Die Polizei hatte auch vor dem Lokal durch ihre Poſten
erkennen laſſen, wie wichtig ihr die Arbeiterjugend iſt. Die
Poſten fanden natürlich nichts zu tun, aber der Arbeiterſchaft
iſt damit wieder gezeigt, welche Bedeutung ſie der Jugend-
bewegung beilegen muß.

Der Pantſcherei mit alkoholfreien Getränken a jetzt durch
polizeiliche Kontrolle entgegengearbeitet werden. Jnfolge eines
Bundesratsbeſchluſſes ſind die verbündeten Regierung re
worden, für die Herſtellung kohlenſaurer Getränke und den Ver
kehr mit ſolchen Getränken einen übereinſtimmenden Normal-
entwurf aufzuſtellen, in dem vor allem darauf Gewicht gelegt
wird, daß bei der Bezeichnung und Herſtellung der kohlenſauren
Getränke, insbeſondere der Limonaden, den 2 nforderungen der
Redlichkeit im Handel und Verkehr genügt wird. Nach S 3 des
Normalentwurfs iſt beſtimmt, daß zur Herſtellung von Ge-
tränken, die als Frucht oder Brauſelimonaden in den Verkehr
gebracht werden, neben Waſſer, Kohlenſäure und Rohr oder
Rübenzucker nur natürliche Fruchtſäfte oder reine Fruchtſirupe (Zubereitungen aus natürlichen Fruchtſäften und Zucer)

benutzt werden dürfen. Bei der Herſtellung von Getränken aus
dem Safte von Zitronen, Orangen und anderen Früchten der
Gattung Citrus iſt ein Zuſatz des entſprechenden natürlichen
Schalenaromas zuläſſig. Enthalten die Getränke andere als
die vorbezeichneten Stoffe, ſo müſſen ſie als Kunſterzeug-
niſſe gekennzeichnet werden. Die Vorſchriften erſtrecken
ſich nicht auf Schaumweine und Fruchtſchaumweine und wollen
vor allem den Zweig der Lebensmittelinduſtrie, der ſich mit der
Herſtellung haltbarer Limonaden aus natürlichen Fruchtſäften
befaßt, infolge des Wettbewerbs der aus Eſſenzen bereiteten
Kunſtbrauſelimonaden in ſeiner Entwicklung ſchützen und das
Publikum, da dieſes Unterſchiede nicht zu erkennen vermag, vorTäuſchungen und Schädigungen bewahren Jn dem Normal-
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den u. a. ferner vorge? tgeſehen, daß die Verordnung (zurVermeidung von e im Weit mit ſohlenſauten
Getränken) einheitlich am i. Mai 1913 in Kraft
tritt. ie bezieht ſich ferner auf die Herſtellung der Getränke, zu der deſtilliertes Waſſer oder ßer aus Afenttichen
Waſſerleitungen verwendet werden muß, das in ſauberen, feſt
verf leſenen Gefäßen aufbewahrt werden ſoll. Die Prüfung
der Mineralwaſſerapparagte iſt auf eine Prüfung vor der erſten

nbetriebnahme zu beſchränken. unbeſchadet des Rechts der
olizeibehörde, gedbotenenfalls Nachprifungen durch Sachver

ſtändige tgehtundtieeggrnehmen zu laſſen. Die Prüfung neuer
oder neuaufgeſtellter Apparate ſoll im ſtaatlichen Auftrage aus
geführt werden, wofür die Vereine die entſprechenden Gebühren

ahlen haben. Wichtig iſt ferner, daß für Prüfung auf Ge
un heitsſchädtichkeit möglichſt an allen Fabrikationsſtätten

e w. von denen einer zu verpflichten
iſt. in etreffenden Regi zirks die Prüfungs-geſchäfte vorzunehmen. Regierung de ſtrte vie ein

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
r am Montag, den 30. September 1912, nachmittags
4 Uhr. e fffentliche Sitzung Wahl von Mitgliedern
für die Einkommenſteuer-Veranlagungstommiſſion. Erweite-
rung des Waſſerwerks. Fluchtlinie zwiſchen Friedrichſtraße
64 und 65. Baufachausſtellung Leipzig 1913. Regulierung, der
Wörth und Nordſtraße. Ausgeſtaltung der Steinmühlenbrücke.
Landenteignung Gr. Wallſtraße. Bau einer Rauhfutterſcheune
für die Militärverwaltung. Beitrag zur Reichsfliegerſtiftung.
Annahme von Kapitalien für Grabpflege. Petition der Tiſch-
lerinnung betr. Sarglieferung. Petition betr. Schaffung eines
Südparks. Entlaſtung der Rechnung des Elektrizitätswerks
für 1910. der Brumhardſtiftung pp. für 1911, des Kanalbau-
kontos für 1911, der Kleiderkaſſe, des Hoſpitals für 1911, ver
ſchiedener Stiftungen für 1911. Ge ſchloſſene Sitzung:
Anſtellung eines Beamten. 2. Leſung. Petition betr. Auf-
hebung der Vordelle.

Halleſches Adreßbuch 1913. Der Verlag des Adreßbuches
hat den Hauseigentümern und Verwaltern die Hausliſten für
den Jahrgang 1913 zur Verteilung an die Haushaltungsvor-
ſtände ſoeben zugehen laſſen. Es iſt dringend geboten, daß die
Haushaltungsvorſtände die Liſten perſönlich aus-
füllen, well nur dadurch die genaue Schreibweiſe des
Namens verbürgt wird und weil nur auf dieſe Weiſe die
Wünſche der Eintragenden (Zuſätze zur Berufs oder Standes-
bezeichnung, Angabe der Sprechſtunde uſw.) zuverläſſig erfüllt
werden können. Auch diejenigen Gewerbetreibenden, denen eine
beſondere Eintragungskarte für ihr Gewerbe nicht zugeſtellt
wurde, mögen auf ſorgfältige Ausfüllung der einzelnen
Rubriken achten da dieſe Angaben auch als Grundlage für die
Aufnahme im Gewerbenachweis dienen ſollen. Die Abholung
der Liſten beginnt bereits am Dienstag, den 1. Otober,
weshalb ſofortiges Ausfüllen der Liſten angezeigt erſcheint.
Es empfiehlt ſich ferner, Vorbeſtellungen auf das Adreßbuch
gleichzeitig in die dafür vorgeſehene Rubrik der Hausliſte ein-
zutragen, da mit Schluß des Vorbeſtelltermins 31. Oktober

der um 1 Mark höhere Ladenpreis in Kraft tritt. Jm
übrigen verweiſen wir auf das Jnſerat des Halleſchen Adreß-
buches 1913 in der heutigen Nummer.

Eine unheimliche Schandbubentat. In vergangener Nacht
wurde in der Taubenſtraße ein Schloſſer von einem unbekann-
ten Täter mit einem Taſchenmeſſer derart tief in das linke
Auge geſtochen, daß das Meſſer zunächſt nicht wieder entfernt
werden konnte. Der Verletzte wurde mittels Krankenwagens
nach dem Eliſabethkrankenhauſe geſchafft, wo es erſt heutemorgen gelungen iſt, das Meſſer Feranezugieben. Der unbe-

kannte Täter, der unter Zurücklaſſung ſeines ſchwarzen ſteifen
utes entflohen iſt, iſt gern 25-—-80 Jahre alt, etwa 1,78
eter groß und mit dunklem eberzieher bekleidet geweſen.

Wer irgend etwas zur Ermittlung des Schandbuben beitragen
kann, teile das ſofort der Polizei mit.

Stadttheater. Wegen Störung der elektriſchen Leitung können
die Vorſtellungen von Tannhäuſer (heute abend) und von Der
lächelnde Knabe 3 abend) erſt um 8 Uhr 5 Minuten be

ainnen. Kaſſenö bDer lächelnde Knabe von Max Dreyer wird zum erſten Male
wiederholt. Die auswärtigen r werden esmit Freuden begrüßen, daß ihnen Gelegenheit gegeben wird,
am Sonntag nachmittag einmal ein klaſſiſches Stück zu ſehen,
und zwar es ſei beſonders hervorgehoben handelt es ſich
diesmal um die mit großem Erfolg gegebene Neuinſzenierung
des Goetheſchen Egmont mit der geſamten Muſik von Beet-
hoven. Die Aufführung beginnt wegen der Länge der Vor-
tellung ſchon um 8 Uhr nachmittags Die r ſind be
eutend ermäßigt und betragen für 3. Rang 65 Pf., 2. Rang

Vorderreihen i Mk., Parterre 1,25 Mk., erſtes Parkett 1,75 Mk.
(ſämtliche Preiſe inkl. Garderobegebühr und ſtädtiſcher Billett
ſteuer). Abends 8 Uhr geht die erſte Operettennovität dieſer
Spielzeit in Szene, und zwar wird Zigeunerliebe, eines der
erfolgreichſten Werke des Komponiſten der Luſtigen Witwe,
Graf v. Luxemburg uſw. ar Lehar, gegeben. Zigeunerliebe
hat in Wien ungefähr 800 Aufführungen hintereinander erlebt.
Viele der Melodien ſind bereits populär geworden. Auf viel-
fachen Wunſch findet Montag eine einmalige Abendaufführung
des beliebten Luſtſpiels Die fünf Frankfurter ſtatt. Dienstag

nung: 7 er 35 Minuten. Die Luſtſpielnovität

An vesDie Zauberflöte.
fließt der Unterſtützungskaſſe

um lehtenſüdiert Margarethe. Jn Vorbereitung im
mann als Erzieher, Dihello, Jugen
Stella maris, Die verkaufte Bragt.

Endlich erwiſcht. Der Kriminalpolizei iſt es z en, den
Täter zu ermitteln und feſtzunehmen, der am 11. 8. in Gemein
ſchaft mit einem bereits früher dingfeſt gemachten Genoſſen
eine Dame in einem Hausflur überfiel, ihr die Handtaſche mit
130 Mark raubte und der vor einigen Tagen einen gleiRaub an einem Laufburſchen verſuge Es handelt ſich um

den Jan Arbeiter Fehling, der ſich in letzter Zeit hier woh
nungslos umhertrieb. Fehling hat ſeit einiger Zeit das Haupt
poſtgebäude dadurch unſicher gemacht, daß er in einem Falle
einen Poſtfachſchlußkaſten entwendet und in zwei weiteren
Fällen zwei Laufburſchen um 40 und 120 Mark beſtahl. Auch
einen Ladenkaſſendiebſtahl hat er zugeſtanden.

Unfälle auf der Straße. Jn der Merſeburger Straße
wurde ein eiwa neun Jahre altes Mädchen von einem Rad
fahrer, der aus der Raffinerieſtraße kam, ſo heftig umgefahren,
daß es eine klaffende Wunde am Kopfe erlitt. Dem Radler
trifft jedoch nicht die Hauptſchuld. Ein Schulknabe lief in
der Geiſtſtraße einem Laufburſchen gegen das Fahrrad, wobei
beide zu Falle kamen aber nur geringe Hautabſchürfungen
davontrugen. Jn der Nähe der Sechsbogenbrücke fuhr ein
Kraftwagen gegen einen Baumſtamm, wobei das Vorderrad
beſchädigt worden iſt. Eine Jnſaſſin des Autos hat Schnitt
wunden im Geſicht erlitten.

Unfall bei der Arbeit. Geſtern geriet der in der Berghaus-
ſchen Schneidemühle beſchäftigte Arbeiter Vorwerk mit der
rechten Hand in das Getriebe einer Maſchine, wobei ihm drei
Finger vollſtändig abgequetſcht wurden. Der Verletzte wurde
ins Eliſabethkrankenhaus gebracht.

Von der Straße. Jn der Freiimfelderſtraße ſtieß ein
r der Stadtbahn mit einem mit Pflaumen be-
ladenen Wagen zuſammen, wodurch der Laſtwagen ſtark be-
ſchädigt wurde. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. Der
Straßenbahnbetrieb erlitt eine Betriebsſtörung von 124 Stun-
den, da der Wagen umgeladen werden mußte. Geſtern abend
iſt der Jnhalt des in der Neuen Promenade aufgeſtellten ſtädti
ſchen Düngerkaſtens auf bisher unbekannte Weiſe in Brand
geraten. Auf dem Jägerplatz und in der Freiimfelderſtraße
wurde von einem Möbelwagen und von einem Laſtgeſchirr je
eine Gaslaterne umgefahren.

Diebſtähle. Jn vergangener
Zigarrengeſchäft in der Delitzſcher Straße ein Einbruch verübt.
Die Diebe hatten das Dach erklettert, die Oberlichtfenſter ein-
geſchlagen, ſind dann in den Laden eingeſtiegen und haben die
Kaſſe erbrochen. Von den Dieben fehlt jede Spur. Ein
Einbruchsdiebſtahl wurde auch in der Wohnung eines Brauerei-
arbeiters auf dem Röderberg verübt, bei dem dem Täter 50 Mk.
in die Hände fielen. Von dem Täter fehlt jede Spur.
Einem Uhrmacher in der Geiſtſtraße wurde eine Schaukaſten-
ſcheibe eingedrückt und daraus Uhrketten und Broſchen ge-
ſtohlen. Nach den noch vorhandenen Blutſpuren muß ſich der
noch nicht ermittelte Täter dabei Verletzungen zugezogen haben.

Schlägerei. Jn der Fährſtraße fand zwiſchen Arbeitern
und einer Ärbeiterine eine Schlägerei ſtatt, wobei die Arbeiterin

vermutlich mit einem Meſſer unter der rechten Schläfe
verletzt wurde.

Nietleben. Parteigenoſſen, es iſt notwendig, am
Sonntag, den 29. September, Flugblätter zu tragen. Darum
iſt es die Pflicht jedes Parteigenoſſen, um 148 Uhr bei Alwin
Mah zu erſcheinen. Der Diſtriktsführer.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Abgeſetzt wurden die zu heute und zum Freitag anberaumt

geweſenen er die Dienſtmagd Tetzner,Arbeiter Trumtra und Maurer Zeidler. Es handelte ſich
um den bekannten Meineidsprozeß, der im Laufe der Verfol-
gung des Arbeiterkaſinos von Schweidnitz eingeleitet worden
war. Das Schwurgericht hatte ſich ſchon einmal mit der Sache
a und erhebliche Strafen verhängt. Das Reichsgericht
hat das Urteil aufgehoben. Jn der Sache wirkte der Rechts
anwalt Genoſſe Heinemann- Berlin als Verteidiger, der
egenwärtig auch im BorchardtLeinert-Prozeß verteidigt.Je nfalls hängt die Vertagung auch damit zuſammen.

Strafkammer.
Wenig Schweſterliebe. Eine ſchon mehrfach vorbeſtrafte Ar-

beiterfrau aus Merſeburg hatte im Mai ihrer unverheirateten
Schweſter, die ſich eine Zeitlang bei ihr aufhielt, ein Spar-
kaſſenbuch über 90 Mark entwendet. Sie hob das Geld in zwei
Raten ab. Vor Gericht erklärte ſie, in einer bitteren Notlage
gehandelt zu haben. Der Gerichtsvorſitzende richtete an die

Nacht wurde in einem

e Ke Frage, ob ſie nichtviel den noch ehmen wolle, da die An
e mit drei Monaten Gefängnis wegenwerden müſſe. Die Beſtohlene ließ

aber darauf nicht ein. Darauf mußte die Angeklagte unfer

und über ihre kleinen Kinder zu drei
und eine Gefängnis verurteilt werden.

Sittengttentat. Der 8 jährige landwirtſchaftliche Arbeiter
e Perlich von wurde zu einem Jahre Ge
ängnis verurteilt, weil er mit einem Schulmädchen unzüchtige

Handlungen vorgenommen hat.
Jn der Kirche von wurde am 29. Juni der Opfer-

ſtoc erbrochen. Gleich nach der Tat erwiſchte man dort den
27 jährigen Gärtner to Richter von Halle, der beſtritt,
den 3 aus dem etwa 1 bis 2 Mark entnommen waren,
erbrochen zu haben. R. wollte nur in die Kirche durch ein

enſter eingeſtiegen ſein, um ſich dort „einmal etwas anzu-
ehen“. Man glaubte ihm das nicht und ſperrte ihn in Lands-
erg ein. Dort legte er ſich einen falſchen Namen bei und ver-

ſuchte ſchließlich, aus der Gefängniszelle auszubrechen. Um
einen Ausweg ſchaffen, entfernte er ein Ofenrohr. Richter
wurde zu vier Monaten und einer Woche Gefängnis und einer
Woche Haft verurieilt.

StadtTheater.
Der lächelnde Knabe. Ein Scherzſpiel aus alten Tagen von

Dreyer. Ein langes Leben dürfte dieſem jüngſten
Kinde der Dreyerſchen Muſe, das in der vorigen Woche an drei
Bühnen zugleich aus der Taufe gehoben wurde, kaum beſchieden
ſein. Die mancherlei Schwächen und Gebrechen, die dem Stück
anhaften, laſſen ſich auch dann nicht überſehen, wenn man es
als eine Gabe zur Feier des 50. Geburtstages desDichter s ſozuſagen aus „Pietät“ milde und nachſichtig be
urteilen wollte. Nicht ohne iginalität an dem Stück iſt die
Art, in der Dreyer eine an ſich nicht neue Jdee entwickelt und
durchführt. Die Jdee nämlich, daß ein Kind zwiſchen zwei
Menſchen, die ſich gegenſeitig „nicht ausſtehen“ können und ein
ander das Leben verbittern, das verſöhnende Band knüpft und,
wie im Lächelnden Knaben, ſogar noch zum Eheſtifter wird.
Der Major a. D. Kraſemann, ein alter polternder Haudegen,
liegt in ſtändigem Krieg mit ſeiner ſtreitbaren Hauswirtin,
einer Jungfer, die ſchon ſtark über die erſte Jugend hinaus iſt.
Eines Nachts wird in dem Garten ihres Hauſes ein Baby
niedergelegt, das eine franzöſiſche Abenteuerin hinterlaſſen hat,
die ſich der intimen Freundſchaft nahezu der geſamten
„Honoratioren“ des Städtchens, einſchließlich des Polizei-
dieners, rühmen konnte. Zwiſchen dem Major, der das Kind
(eben den lächelnden Knaben) findet und behalten will, und
ſeiner Hauswirtin entbrennt nun ein erbitterter Streit um die
Eigentumsrechte an dem Knaben. Jungfer Benkardt, die etwas
für ihr liebebedürftiges Herz braucht, begründet ihren Anſpruch
auf den Findling mit dem Hinweis, daß er auf dem ihr ge-
hörenden Grundſtück gefunden worden ſei. Das Dilemma
findet dann ſchließlich ſeine Löſung in einer Ehe zwiſchen dem
Major und ſeiner Hauswirtin. Nebenher macht ein junges
Bürgermädchen, dem die durchgebrannte galante franzöſiſche
Lebedame das beſchränkte Köpfchen mit allerhand Phantaſie-
puk verdreht hat, in krankhafter Napoleonsſchwärmerei. Sie

findet ſchließlich Heilung von ihrem Wahnſinn in den Armen
eines jungen Aerztes.

Dies die Handlung des Stücks, das zur Biedermeierzeit in
einem kleinen Oſtſeeſtädtchen ſpielt und dadurch beſonders noch
einen gemütlichen und gemütvollen Anſtrich erhält. Am beſten
iſt dem Dichter der zweite Akt gelungen, in dem auch das
ſtädtiſche Philiſtertum jener Zeit nicht übel charakteriſiert iſt.
Sonſt gibt es, namentlich im 1. und 8. Akte, der dürren und
langweiligen Strecken vielel Der Humor klingt teilweiſe ge-
künſtelt und gezwungen, und der Dialog läßt die urſprüngliche
und eigenartige Form vermiſſen, die andere Werke Drehers
auszeichnet.

Um ſeine Jdee für drei Akte auszuſpinnen, muß Dreher breit
und weitſchweifig werden, was unſerem tereſſe an dem
Scherzſpiel um ſo weniger förderlich iſt, als über ſeinen Aus-
gang gleich von allem Anfang kein Zweifel mehr beſteht.

Wenn es trotzdem freundliche Aufnahme fand, ſo iſt das zu
einem erheblichen Teile der flotten Darſtellung zuzuſchreiben.
Dem polternden und bärbeißigen Major ein individuelles Ge
präge zu geben, mühte ſich Hans Hofer ohne Erfolg, wenn
auch ſein Spiel manch vriginellen Zug aufzuweiſen hatte.

ſpielte Helene Achterberg die reſolute Jungfer
abine, vortreffliche Leiſtungen boten Albert Friedrich alsund Geor T hies als geriſſener Schiffsreeder.

Auch E. v. Weber, Walter Fahrenbach, Walter Sieg,
Wanda Oferta, Marie Brandow und Otto Patrhy löſten
kleinere Aufgaben recht geſchickt. Nur iſt von einzelnen Dar
ſtellern zu beachten, daß „in einer alten Oſtſeeſtadt“ nicht
„geſchwäbelt“ wird
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Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

Um dem Ausverkauf zu begegnen,
habe ich die Verkaufspreise bis auf weiteres

g bedeutend herabgesetzt.
Damen- Artikel.

Halbschuhe Kwarnoher früher bis 12.50, jetzt e

Knopfstiefel men T
Schnürstiefel un 10. Quer dis 12.50, jetzt

Kamelhaarschuhe nur mit Ledersohle 1*

Lederhausschuhe n vaner I
Balischuhe, Einzelpaare 95

trüher bis 10.50, jotet

Kehnten Sie genau
auf Firma, Strasse
und Kausnummer.

Einige Beispieleo der billigen Preise:

Herren- Artikel.

Zugstiefel eng 3
Schnallenstiefel a an e
Schnürstiefel en re Wert 10.50, jetzt 4

Knopfstiefel her er b en a 15

Filzschnallenstiefel mit Lederbesate nur

Lackstiefel, Einzelpaare 7
krüher bis 12.50, jetst

Kinder- Artikel.
Chagrin-Stietel e ar. 20-22, je 99 re

Ia. Box- Stiefel
Gr. 25-26 Gr. 27--80 Gr. 31-35

m

TFilzsechule 757
Kamelhaarstiefel ar 21—86 von

führe nur in garantiert haltbaren
Qualitüten, da solche mehr als jeder
n andere Stiefel etrapaziert werden. 7

Kinderstiefe

r. Ulrichstr. 45.



Letzte Nachrichten.
Geht es Mugdan an den Kraungen?*

Berlin, 27. September. Eine von freiſinniger Seite zu
geſtern einberußene Proteſtverſammlung gegen die Lebens-
mittelteuerung wäre beinahe zu einer Proteſtverſammlung
gegen die Aufſterkung des früheren Reichstagsabgeordneten
Mugdan für die im Berliner Landtagswahlkreis vorzu
nehmende Landtagserſatzwahl geworden. Die Reichstags
abgeordneten Wiemer und Kämpf hoben hervor, daß ſieſich in ihren Referaten „gewiſſe Rückſichten auferlegen müßten.
Jn der Diskuſſion wurde verſchiedentlich verſucht, die Kandi-
datenfrage zur Sprache zu bringen. Nur mit Mühe und Not
gelang es den beiden Abgeordneten, dies zu verhindern; doch
war es ihnen nicht möglich zu verhüten, daß die Verſammlung

W ä

mr ernem argen wkrztiarg ercbete. (Vergleiche Kilth die Mel
dungen über die Landtagskandidatur unter Parteinachrichten.)

Zerſetzung der Zentrumspartei.
Beuthen, 27. September. Auf dem Parteitage der ſchle-

ſiſchen Zentrumspartei, der geſtern hier tagte und von 200
Delegierten beſucht war, beſchloß man einſtimmig, den auf dem
Boden der ſogenannten Berliner Richtung'“ ſtehenden
Mitgliedern der katholiſchen Aktion die fernere Mitgliedſchaft
bei der Zentrumspartei zu unterſagen. Von dem Anusſchluſſe
werden betroffen der Herausgeber der Zeitſchrift Wahrheit und
Klarheit, Reichstagsabgeordneter Graf Oppersdorf, der
frühere Reichstagsabgeordnete für Reichenbach-Neurode
Fleiſcher, der als Führer der katholiſchen Fachabteilung
anzuſprechen iſt, und der Herausgeber des Katholiſchen Deutſch-
land, Nopiralsky. Die Schleſiſche Morgenzeitung, das

Benfkrumsorgan ver Provinz Sehreſten, vegrrgrres mr
Freuden daß endlich das Tiſchtuch zerſchnitten worden

Arbeiter Sekretariat, Halle a. 5.
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Nyhrenve

von 119/21/2 Uhr und abends von
8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntagsgeſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Sytechſtuaden nur pſents

Decken Sie JDedan Sie ren Ihren m Goldwaren
bei der als weell unä billig bekannten S m

roßeſche ttt. Max Bernhardt. nee a fattige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

22222Walhana-Theafer.
Haskels r Abschiocds Tage.

Neun Sonntag und ontag MAeu!„Freund Töwe.“ Haskel a der Happt-
Hlerzu die glänzenden VarietéSterne. Anfang 8 Uhr.

2 e S W d d e e h s
Rellstr. Leipzigerstr. 7. Gr. Virlenstr. 20.

a Theodor Körner atte
e von der Wiege bis zum Heldentode.
s an Titanic- c s Akte
e 3 Naat and Eis hd n Damnſseh ahnt

Karl Demmer n. Sohn.
Sonntag den 29. September findet dietegte Fahrt nach Wettin ſtatt.

Bormittags 9 Uhr und nachmittags 3 Uhr nach

Ners

e F. c e S T S e e e eOrpheum
modernes Lichtspieltheater

Steinweg 12 Steinweg 12.

e 7 Atoborr

emg iniger Fieiseh Verkauf
Pa. Rindfeiseh zum Kochen a Pfd. 90 und 95 Pfg.

Rinddeiseh zum 2.95 h.Sehweinefel on I. 00 u. I. 10 Mk.Kalbfelisehe, und 95 Pfg.Hammelfeiseh, Lammüieisch I. 99 M.

Roniaden 10 k.Beh. R m. Sehwelaeseisen e 80 Pfg.Knobliauchswurst z. Wa Breslausr a d. 0.90Rot-, Leber- S 3 i Pfd. 3.00 M.Robert t Horn Seſdeinſtt Minne l 31.

wen Tuchker en
1 Pa. 23 pt.

10 a. 220 ptg.
bei Original-Sack billiger.

Louis Eisfeld im do enen Ring.

alzarhbeiter-Verhand, Halle.

Sonnabend, 28. Septemb., abends S Uhrim kieinen Saaie des Volksparks, Burgſtr. 27

Mitglieder Versammlung.
Tage r ordnung: 1. Die al lation der hieſigen Krankenkaſſen,

Beſchichkung von Konferenzen. 3. Verbandsangelegenheiten.
4. Verſchiedenes.

Freitag den 4. Oktober, abends 8 UVhr
im grossen Saale des Volksparks:

Lichtbilder- Vortrag
S uſNNber „Die Geschichte des Mobiliars und die Möbelstile“:

Vortragender: Kollege Heinr. Schürmann aus Stuttgart.
Eintrittskarten a 10 Pfg. ſind von den Bezirkskaſſierern und im

Büro zu entnehmen.
Einem recht zahlreichen und pünktlichen r ſieht entgegen

Ortsverwaltung.

Soeben erſchienen:

Der Neue Welt-Lalender 1913.

37. Jahrgang.
Reioh illustriert. Reich illustriert,

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks Zuchkandlung.
Halle a. S., Harz 42/43.
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36 Grosse Ulrichstrasse 36
z Mitglied des Rabatt -Spar-Vereins. 2

Wiseitge Stoffe und Fassons.
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Neueste Stoffe Moderne Macharten.

Billige Preise.
gefl. Besichtigung meiner Schaufenster.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend d. 28. Sept. 1912:

Apollo-Thoator.

Heute, d. 26. Sept. UhrDie groß. Schſussiämpfe

Steurs gegen an22. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel. Belgien. aukaſus.
Novität:! Novitätu 2 er. Entscheldungskämpfe:

Zum 2. Male Eherle gegen Donce
Deutſchl. Frankreich. Vza SDer lächelnde Knahbe, Ritziet eeren bringe

Ein Scherzſpiel aus alten Tagen
von Max Dreyer. Württemb. gewdt. Ring. d. W.

Kaſſenbſſg, e Uhr. u Anf. 8.05. Vorher der gr. Spezialität.-Teil.
o Uhr. Sonntg., nachm. 4 u. ab. Dityr:

2 t u g JSonntag, den 29. Sept. 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

Fremden- u. Schülervorſtellung
zu kleinen Preiſen:

Jn neuer Jnſzenierung

Egmonkt.
Trauerſpiel in 5 Akten v. Goethe.

Muſik von L. van Beethoven.
Abends 8 Uhr

Tcolhgec Vlſſle

Sonnabend, den 28. Sept. 1912:
haptonion-Preigopielen

und Auftreten der Luftfee.
Vorſt. 3. Viertel. Der beſte Spieler erhält einen Preis;Von Nur der beſte Klub das Ehrendiplom.

Zum erſten Male: Jnſtrumente mitbringen!
Der Vorſtand: I. T. B. C.Zigeunerliebe.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehuär.

Fleit Tarcherlanpen,

unter Garantie
Dauer-Batterie.

C. F. Ritter, G hanarienbähne u. -Felhch
Uipsisgerstr. 90. Rabattmarken J kaufe am 28. u. 29. Sep-

tember von 7 Mk.Oberbett, Unterbett,19 M Ki m zöt Jnlett, zu

verkaw Selſchrase 21, II.

Weibchen a 50 Pf.

Räumfuhren en ar ag.

Bade-Duplex-
Dampf-Einkoch-Apparate.

C. F. Rittor,
ipuigerstr- 90. Rabattma ren

gelbe

G. Kummer,
Brunoswrrte 1, II.

Schachspfel
Merseburg. Mit Anleitung zum Spielen.

Heute Sonnabend Das intereſſanteſte aller Spiele
Schiachtefest Preis 20 Pfg.

bei Rich. Tepper, Neumarkt 45.“ Volks Buohhandlung.

Das echte

BI
gesetzlich geschützt Nr. 101 060

Eingebraut aus bestem Malz
und Hopfen, nachgesübt mit

ff. Raffinade.

lräyt die

Schutzmarke: „„Pelikan“s,

s nen liche Na r chten Geſtorben: Arbeiter Hpineraus Altenplattnow, 54 J. (Klinik)
Halle Süd (Steinweg 2), 26. Sept. Maurers Lorbeer aus Höhnſtedt

Aufgeboten: Schloſſer Richter S. 9 J. (Klinik). Witwe Annagihe geb. Selle aus Gehofen,
u. Ling Vaupel Gr. Urichſtr. 11und Merſeburgerſtr. 35). Möbel 8 Aer S tut Ihre
architekt noll und Antonie Hei- Rieme, 40 J. Schmiedſtraße 21).
nicke (Berlin und Delitzſcherſtr. 14).
Koch Hoffmeiſter und Lina Nau-
mann Riebeckplatz 4 u. Anhalter-

St g. Fchgrannida oſer (Sternſtraße un
z Tiſchler e r und Eheſchließung BauagſſiſtentZiervogel (Halle u. Delitz a. B.). Kurt Schmidt und Anna arniſch
Geſtütswät ter Eger und E. Hein- (Schwetſchkeſtraße 16 u. Fleiſcher-
rich (Halle und Selbitz). Poſtbote ſtraße 7).Rockmann u. M. Schmidt (Halle Gchoren Arbeiter Kirch mann
und gi Schmied Raumann S. (Brachwitzerſtraße g. W
und Weps (Halle und Aken). arbeiter Kreßmann (Große
Dachdecker Saupe und M. Stein Brunnenſtr. 54). Revolverdreher
brück (VRaumburg). Gärtner und Müller T. (Wettinerſtraße 6).
Jäger Dießner und Anna Jakob Frifttet er Götter S. (Schiller
(Hälle und Cöſt ſtraße 44Geboren Vangierer Schön Geſtorben: Su e r D.brodt T. (Wörmillkerſtraße 104). Saran, 74 J. rin 10).
Kaufmann Friedrich S. (GlauchaerFabrikarbeiters Hüßlitz T.,
ſtraße 70). Klempner Franke gen. (Große Brunnenſtraße 39).
Püchel T. Rudolf Haymſtraße 5).Arbeiter Gebhardt T. (Hafenftr. 9 Ernst Haeckel

Privatmann Hecker, 76 J. (Ran
niſcheſtraße 6).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

26. September.

Geſchirrführer Trothe S. (Steg 15

Muſiker Reumann S. (Werder- Volksausgabe. Preis 1 M.
geſ. 8). Wärter Liebau Tochter empfiehltSchnlershof 16). Voltksbuchhandlung Halle a. S.

Jlaner. Drud derr Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. W Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. r T7777 Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 227 Halle a. S., Sonnabend den 28. September 1912 23. Jahrg.

Die Teuerung.
Maſſen herausl!

Dieſe Parole hat die ſozialdemokratiſche Parteileitung Ber
lin s für kommenden Sonntag mittag ausgegeben. Jn fünf
Maſſenverſammlungen wird das Berliner Proletariat
gegen die Teuerung demonſtrieren. Die Tagesordnung für
dieſe Verſammlungen lautet: Der Kanzler der Junker gegen
Volk und Reichstag. Referenten ſind die Mitglieder des Vor
ſtandes der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion und die
Richstagsabgeordneten Berlins. Die Scharfmacherorgane
ſind bereits an der Arbeit, die Regierung und die Polizei auf-
zuhetzen. Sie halten es für ſelbſtverſtändlich, daß am Sonntag
Militär bereitgehalten wird.

Wie wenig bei den in Ausſicht genommenen Regierungsmaß-
nahmen für das deutſche Volk herausſpringen wird, zeigt ein
Telegramm der Köln. Ztg. von ihrem Berliner offiziöſen Be
richterſtatter, das die Ueberſchrift trägt: „Jn Erwartung der
Regierungsmaßnahmen.“ Darin heißt es zum Schluß: „Daß
Herr von Bethmann radikale Wünſche auf volle Oeffnung
der Grenzen gegen lebendes und totes Vieh erfüllen wird,
iſt gusgeſchloſſen, und nach allem, was man in zuver
läſſiger Weiſe hört, dürfte es ſich nur um eine Erleichterung
der ausländiſchen Fleiſchzufuhr handeln, für die ſolche Be-
dingungen geſtellt werden ſollen, die die Uebertragung von
Seuchen und Krankheiten nach Möglichkeit verhindern. Daß
die Regierung eine Aufhebung des bekannten Eingeweide-
paragraphen wünſcht, glauben wir nicht. Bleibt er aber
eſtehen, ſo iſt die Einfuhr von gefrorenem Rindfleiſch „unmög-
lich gemacht, da die Technik zurzeit ganze oder geteilte Rinder
mit anhängenden Eingeweiden nicht in gefrorenem Zuſtande
von über See her einführen kann. Dagegen iſt das jetzt ſchon
möglich mit gefrorenen Hammeln Argentiniens oder Auſtra-
ſiens, die, wenn man auf gewiſſe Erſchwerungen verzichtet, wie
das Auftauen des Fleiſches bei der Unterſuchung, ſehr wohl
eingeführt werden können, ohne daß damit gegen einen heiligen,
aus recht unheiligen Gründen geſchaffenen Geſetzesparagraphen
verſtoßen zu werden braucht.“

Auch der Braunſchweig. Landeszta. wird von angeblich zu
verläſſiger Seite gemeldet, daß bei den Maßnahmen des Reichs
eine Oeffnung der Grenze für lebendes Schlachtvieh „nicht in
Betracht kommen könne“.

Die Regierung ſcheint die Notlage und den Groll auf die
Spitze treiben zu wollen.

Preisſteigerung für Fiſchel
Nach den Angaben über den Wert der Fiſchfänge iſt der Preis

von den Fiſchern im letzten Jahre nicht unbeträchtlich geſteigert
worden. Der Wert der Fangergebniſſe in der Oſtſee in den
erſten acht Monaten 1912 ſtellt ſich auf 6 527 787 Mk. oder
32,45 Pfg. pro Kilogramm, für die gleiche Zeit des Vorjahres
ergibt ſich ein Geſamtwert von 5 113 725 Mk. oder 27,98 Mk. pro
Kilogramm. Jn der Nordſee wurden im Vorjahre u. a. 97 185
Zentner Schellfiſche gefangen mit einem Geſamtwert von
2 195 402 Mk. die Fangmenge dieſes Jahres beziffert ſich auf
108 276 Doppelzentner im Werte von 2 719 206 Mk. Der Wert
für ein Kilogramm erfuhr eine Steigerung um 2,6 Pfg. auf
25,11 Pfg. oder um über 10 Prozent! Am ſtärkſten iſt der Preis
für die geringwertigſte Sorte, nämlich von 16,6 Pfg. auf rund
20 Pfg. geſtiegen! Die Aermſten wie gewohnt werden
auch hier wieder am ſchlimmſten betroffen. Arm zu ſein iſt
eben ein Vergehen, das tauſendfältig beſtraft wird und wer

Soſich gegen die Armut empört, iſt ein Staatsverbrecher.
will's die vielgeprieſene kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung

Einfuhr däniſchen Fleiſches.
Die Stadtverwaltungen einer ganzen Anzahl rheiniſcher

Orte haben däniſches Rindfleiſch in halben Tieren gekauft,
um es zu feſtgeſetzten Preiſen durch Metzger an die Konſnu-
menten weiterzugeben, ſo u. a. Köln, Aachen, Krefeld,
Mülheim am Rhein und Vierſen. Jn Aachen haben
ſich die Metzgermeiſter geweigert, das von der Stadt erworbene
däniſche Fleiſch zu verkaufen. Darauf hat die Stadt in vier
eigenen Verkaufsſtellen in eigener Regie den Verkauf über-
nommen, mit dem für die Konſumenten erfreulichen Erfolge,
daß der den Metzgern zugedachte Gewinn von 6 Pfg. pro Pfund
nun den Konſumenten zugute kommt.

Der Städtetag verſagt!
Aus Berlin wird gemeldet: Der Vorſtand des deutſchen

Städtetages hat den Antrag der badiſchen Oberbürgermeiſter
abgelehnt, den Städtetag einzuberufen, um in Sachen der
Fleiſchteuerung Maßnahmen zu beraten.

Der internationale Handelskammertag in
Voſton hat die Einberufung einer internationalen Lebens-
mittelteuerungskonferenz in Ausſicht geſtellt.

Kaffeehauſſel
Jn der letzten Zeit hat die Spekulation wiederum auch die

Preiſe für Kaffee hingufgetrieben. Einen Vergleich der Preiſe
im Auguſt der drei letzten Jahre erlaubt die folgende Zu-
ſammenſtellung. Es koſtete ein Doppelzentner Mark:

1910 1911 1912
Savanilla, Bremen 95, 141, 160,
Santos, Bremen 83 121 141,60Campinas, Hamburg 98, 132,50 1650,80
Rio, Hamburg 93, 126,75 142,80
Java, Frankfurt 180, 216, 232,

Gegenüber 1910 ſtehen die Preiſe in dieſem Jahre um 45 bis
65 Mk. höher. Bei Savanilla macht die Preisſteigerung über
68 Prozent aus. Der minderwertigſte Kaffee iſt am meiſten
verteuert worden. Jmmer und überall zeigt ſich dieſelbe Er
ſcheinung: der Beutel des armen Mannes muß herhalten, wird
am meiſten betroffen von jeder Teuerungl!

Volkswirtſchaftliches.
Bevölkerungsbewegung und Wirtſchaftspolitik.

Der Bevölkerungsſtatiſtiker P. Mombert, Profeſſor der
Naticnalökonomie an der Univerſität in Freiburg i. B., unter-
ſucht in einer Diskuſſion mit Prof. Oldenberg im Archiv für
Sozialpolitik die Frage des Zuſammenhanges der Bevölke
rungsbewegung mit der Wirtſchaftspolitik, und macht über die
Wechſelwirkung von ſchlechter Wirtſchaftspolitik und Abnahme
der Geburten folgende intereſſante Feſtſtellungen: „Seit etwa
einem Menſchenalter iſt in den meiſten Kulturſtaaten die Zahl
der Geburten in beſtändigem Rückgang begriffen, und zwar faſt
ausſchließlich das iſt der maßgebende Faktor die Zahl der
ehelichen Geburten, während die der unehelichen gar nicht
oder nur ganz unbedeutend abnahm. Dazu kommt ein zweites
Moment, das ebenfalls in außerdeutſchen Ländern zu be
obachten iſt wie bei uns: Auch auf dem Lande macht die
Abnahme der ehelichen Fruchtbarkeit qualitativ den gleichen
Gang durch wie in den Städten, nur daß dort dieſe Bewegung
ſpäter einſetzte und bisher langſamer vor ſich ging. Ein grund-
ſätzlicher Unterſchied iſt alſo zwiſchen Stadt und Land nicht
zu beobachten.“

Was ſagen hierzu unſere Junker und ihre katholiſchen Ge

ſinnungsgenoſſen vom Zentrum, die dem Volke immer wieder
plauſibel machen wollen, daß auch künftig das platte Land der
unverwüſtliche Jungborn für die Bevölkerungsvermehrung ſei?

Ueber den Einfluß der Wirtſchaftspolitik ſagt Mombert:
„Tatſächlich ſpielt die Wirtſchaftspolitik eine be-
deutende Rolle bezüglich der Fruchtbarkeit der Bevölkerung. Je
teurer die Lebenshaltung durch die Abſperrung der Lebens-
mittelprodukte aus ländiſcher Länder infolge der „lückenloſen
Zollpolitik wird, je mehr die öffentlichen Laſten anwachſen,
und die Lebensanſprüche ſich ſteigern, in um ſo weiteren
Kreiſen und mit um ſo größerem Nachdruck machen die wirt-
ſchaftlichen Erwägungen der Kinderbeſchrän-
kung ſich geltend.“

Was hier Mombert ausſpricht, iſt nicht neu, aber daß es auch
die Wiſſenſchaft anerkennen muß, gibt der Frage eine gewiſſe
Bedeutung. Mombert ſchlägt gegen die geſchilderten Uebel vor:
„Dieſe Mißſtände wird eine zielbewußte Sozialpolitik zu
beſeitigen ſuchen müſſen, z. V. durch Verbilligung der
Lebensmittel vermittels einer richtigen Zoll-
politik, durch eine gewiſſe Dezentraliſation der Jnduſtrie,
durch innere Koloniſation in Oſtelbien, durch Verbeſſerung der
Verkehrsverhältniſſe, durch weitere hygieniſche Maßnahmen
und dergleichen.“

Zum Schluß weiſt Mombert noch nach, daß die Säuglings-
ſterblichkeit auf dem Lande faſt größer iſt, wie in den
Städten, „weil in der Kinderernährung durch den organiſierten
Maſſentransport von Milch und Butter nach der Stadt die Ten-
denz der Verſchlechterung ſich ſtark breit macht'. Er mahnt,
ſeine Vorſchläge zu beachten, ehe es zu ſpät iſt

Gewerkſchaftliches.
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Streik der Maſchiniſten und Heizer a den Fiſch
dampfern der Unterweſerorte. Da die Fiſchdampfer-
reedereien es bisher abgelehnt haben, mit einer Kommiſſion
und der Organiſationsleitung zu verhandeln, wurde Dienstag,den 24. d. M., in einer ſtark beachten Verſammlung einſtim-

mig die Arbeitseinſtellung beſchloſſen. Die Reeder
verſuchen, an Stelle von Maſchiniſten die J mit Aſſi-
ſtenten, Oberheizern oder Heizern zu beſetzen. Kein Maſchi-
niſt, Aſſiſtent oder Heizer laſſe ſich verleiten, den Kämpfenden
in den Rücken zu fallen!l Zuzug dieſer Berufsgruppen nach
r Geeſtemünde und Nordenham iſt fernzug

alten.
Ein neuer Tarifabſchluß der Steinſetzer in Mainz

und Umgegend. Der Stundenlohn der Pflaſterer, der
ſeither 60 Pf., für die 46 Pf. betrug, fand durch
den neuabgeſchloſſenen Tarif eine den Zeitverhältniſſen ent-
ſprechende Erhöhung. Die Steinſetzer erhalten vom 1. April
1913 bis Ende März 1914 einen Stundenlohn von 67 Pf., der
im folgenden Jahr auf 71 Pf. ſteigt. Die Hilfsarbeiter be-
kommen vom 1. April 1913 bis Ende März 1914 einen Stunden-
lohn von 50 Pf., der im Jahre 1915 auf 52 Pf. ſteigt. Die
Arbeitszeit beträgt 954 Stunden.

Ausſperrung der Wiener Kürſchner. Wegen
partiellen Streiks der Wiener Kürſchnergehilfen haben die
Jnhaber der Kürſchnerfirmen und ſämtliche Kürſchnermeiſter
beſchloſſen, falls die Streikenden binnen drei Tagen die Arbeit
nicht wieder aufnehmen, ſämtliche Gehilfen in allen Betrieben
auszuſperren.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr
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Aus der Provinz.
Wahlkreis TorgauLiebenwerda.

Bis auf weiteres ſind alle Zuſchriften ſowie alle die Partei
betreffenden brieflichen Mitteilungen über die Agitation im Kreiſe
an den zweiten Borſitzenden, Genoſſen Pani Tauchnitz, Mühl-
berg a. Elbe, Lindenſtraße Nr. 6, zu richten. Derſelbe hat alle
Funktionen des erſten Vorſitzenden übernommen. Alle Geld-
ſendungen ſind wie bisher an den Kreiskaſſierer, Genoſſen Karl
Wendt, Mühlberg, Konſumverein, zu richten.

Parteigenoſſen! Die Kalender ſind ſämtlichen Diſtrikten zu
gegangen und haben die Diſtriktsleitungen für eine planmäßige
Verbreitung zu ſorgen. Werden in einem Diſtrikt weitere Ka
lender gebraucht oder ſind ſolche übrig, ſo wird erſucht, dieſe
nicht an den Zentralvorſtand zu ſenden, ſondern die Anzahl der
Exemplare rechtzeitig an obengenannte Adreſſe anzugeben, damit
dieſelben innerhalb des Kreiſes ausgeglichen werden können.
Wegen Berichterſtattung vom Parteitag in Chemnitz wende man
ſich an den zweiten Vorſitzenden. Aus Sparfamkeitsrückſichten iſt
jedoch zu empfehlen, daß ſich nahegelegene Diſtrikte ſofort über
eine gemeinſchaftliche Berichterſtattung an einem Orte ver
ſtändigen mögen. Der Zentralvorſtand.

J. A.: Guſtav Naumann, l. Vorſitzender.

Der Wahlſchwindel im Kreiſe Wittenberg.
Am Tage der Reichstagsſtichwahl wurde in den Landſtädt-

chen des Wahlkreiſes Wittenberg-Schweinitz in
großen Maſſen ein Flugblatt verbreitet, das folgende Auf-
forderung enthielt: „Arbeiter, Handwerkerl! Ent-
haltet Euch der Stimme! Hildebrandt.“ Daß
dieſer hundsföttiſche Wahlſchwindel denn um einen ſolchen
handelte es ſich nur von einer Seite ausgegangen ſein kann,
die den Konſervativen ſehr nahe ſtand, war ohne weiteres an-
zunehmen, denn es rang der Konſervative mit dem Fortſchritt-
ler um den Sieg. Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter und
Handwerkerſtimmen ſollten auf dieſe Weiſe dem Fortſchritler
entzogen und der Sieg des Junkerkandidaten ermöglicht wer-
den. Kein Wunder, daß die liberale Parteileitung ſofort um-
faſſende Gegenmaßregeln ergriff und die feortſchrittliche
Wittenberger Allgemeine Zeitung die Konſerbvativen als der
Teilnahme an dieſem Schwindelmanöver bezichtigte. Erſt
ſpäter wurde der Schloſſer Dörr in Herzberg als der an-
gebliche Macher der Wahlſchwindelei entdeckt und mit einem
amtsrichterlichen Strafbefehl belegt, der rechtskräftig wurde.
Um zu verhüten, daß bei künftigen Wahlen die unſaubere Ge-
ſchichte gegen die Konſervativen ausgeſchlachtet werden könnte,
ſtrengte der Vorſtand des konſervativen Wahlvereins zu
Wittenberg Privatklage gegen den Verleger der Wittenberger
Allgemeinen Zeitung an. Unter dem Rubrum von Trotha
und Genoſſen ſtand am Dienstag vor dem dortigen
Schöffengericht Verhandlung an, in welcher von dem Beklag-
ten verlangt wurde, daß er widerrufen und die Koſten über
nehmen ſolle. Da der Beklagte die Abſicht der Beleidigung
nicht gehabt, ſo war er gewillt, auf den Widerruf einzugehen,
mit Uebernahme der Koſten aber würde er ſich ſchuldig
ſprechen, und deshalb ſcheiterten alle Einigungsverſuche, ſo
daß es zur Verhandlung kam. Als Kläger traten auf Land
rat von Trotha, Amtsgerichtsrat Herr, Dr. v. Spill
ner, Kammerherr von Leipzig, Amtsrat Hertwig
Pretzſch. Tietze lehnte jedoch den geſamten Ge
richtshof ab und beantragte, die Klage vor ein
anderes Gericht zu verweiſen, da einer der Schöf-
fen ein Untergebener des klägeriſchen Landrats ſei und der
andere als Zeuge in Betracht komme. Es trat darauf Ver-
tagung ein. Wir kommen auf die Angelegenheit noch des
näheren zurück, wie wir auch über den Ausgang des Prozeſſes
berichten werden.

Pafſendorf. Am vergangenen Sonnabend fand unſere regel-
mäßige Mitgliederverſammlung ſtatt, welche gut beſucht war.
Ein Genoſſe wurde neu aufgenommen. Jn die Zeitungs- und
Lokalkommiſſion wurde Genoſſe F. Ronneburg gewählt. Ferner
entſpann ſich eine rege Debatte über die hieſigen Geſchäftsleute,
die das Volksblatt abbeſtellt haben es kommen in Frage die
Papier- und Buchhandlung K. Rockrohr, Gaſtwirt von Stadt
Halle, Max Krüger, und Materialienhandlung von F. Kühl.
Zum Schluß wurde noch darauf hingewieſen, daß am Sonntag
abend um 7, Uhr eine öffentliche Proteſtverſammlung ſtattfindet.

Eine Gemeindevertreterſitzung findet heute, Freitag,
abends 8 Uhr, im Gaſthof zur Stadt Halle ſtatt.
Merſeburg. Ein „Erfolg“ unſerer Volksſchule. Jn

einem hieſigen Reſtaurant hat der Wirt folgendes handſchriftlich
angefertigte Plakat angebracht: „Redirate! Fir Heren
Schlieſel in die Kiche!“ So etwas iſt nur möglich, wenn
den Kindern des Volkes der Schlüſſel d einer gediegenen Volks
ſchulbildung verweigert wird. Das Beſchämendſte iſt aber, daß
ſich die bürgerlichen Zeitungsſchreiber darüber noch amüſieren.

Schkenditz. Zur Angeſtellten-Verſicherung. Die
verſchiedenen bürgerlichen Organiſationen der in Frage kom
menden verſicherungspflichtigen Perſonen mühen ſich ab, eine
einheitliche Kandidatenliſte zuſammenzubringen. Nach einemBericht im Schkeuditzer Wochenblatt iſt letzteres ausgeſchloſſen,
denn dort ſeufzt man darüber, daß bereits zwei Liſten einge
reicht ſind und erwartet man, daß eine dritte Liſte nicht auf-
geſtellt wird. Wie ſo oft, ſo irrt ſich das Wochenblättchen auch
diesmal. Die Bureauangeſtellten, Lagerhalter und ein Teil
Werkführer wird es ſich nicht ſtreitig machen laſſen, ebenfalls
eine eigene Liſte aufzuſtellen, da ſie zu den Kandidaten obiger
Liſten wenig Vertrauen haben. Wenn man auch den dringen-
den Wunſch gehegt hat, daß nur eine Liſte aufgeſtellt werden
ſollte, damit eine Wahl überhaupt nicht ſtattzufinden brauchte,
ſo hat man ſicher die Rechnung ohne uns gemacht. Zu wählen
ſind drei Vertrauensmänner (Arbeitnehmer) und ſechs Erſatz
männer. Der Wahlkreis beſteht aus den Stimmbezirken A:
umfaſſend die Amtsbezirke Meuſchau, Wallendorf, Dürrenberg,
Spergau und Frankleben, ſowie die Ortſchaften und Guts-
bezirke Knappendorf, Schkopau, Korbetha, Rattmannsdorf und
Hohenweiden. B.: Lauchſtedt, Schafſtedt, die Amtsbezirke
Großgräfendorf, Niederklobigkau, Delitz a. B. und Holleben.

Q.: Ahen, die Amtsbezirke Alkranſtädt, Kitzen, Großgörſchen,
Dehlitz a. S. und Teuditz. D. Schkeuditz, die Amtsbezirke
Dölkau, Wehlitz, Cutsdorf, Alt-Scherbitz und Modelwitz. Die
Wahl findet am 27. Oktober, alſo an einem Sonntag, ſtatt.
Wir werden ſpäter noch einmal auf die Wahllokale und Kandi-
datenliſte zurückkommen. Jettt ſchon fordern wir alle Lager-
halter, Werkmeiſter und Bureauangeſtellien auf, ſich an der
Wahl zu beteiligen. Vorſchlagsliſten werden den in Frage
kommenden Perſonen noch zugeſtellt.

Da das Schkeuditzer Wochenblatt immerhin noch von vielen
Arbeitern geren wird, iſt es notwendig, auf einen Artikel
dieſes Blatkes einzugehen, in welchem die Leiſtungen der An-
geſtelltenverſicherung in einem Lichte gezeigt wird, die den
Tatſachen nicht entſprechen. Man verſucht jetzt überall, das
Geſetz als eine Wohltat hinzuſtellen, ohne die Pflichten und
Rechte wahrheitsgemäß wiederzugeben. So erzählt z. B. das
Wochenblatt, daß nach Leiſtung von 120 Beitragsmonaten
10 Jahre der Rentenbetrag den vierten Teil der eingezahlten
Beiträge betrage und die ſährlichen Renten in den einzelnen
Klaſſen 48, 96, 144, 204, 288, 396, 498, 600 und 798 Mk. be-
tragen. Dieſe Rentenbezüge ſollen ſich dann bei weiterer Bei-
trags zahlung um den vierten Teil der gezahlten Beiträge' er-
höhen, ſo daß ſich obige Rentenſätze in 20 Jahren verdoppeln
und in 30 Jahren verdreifachen. Hier zaubert der Artikel-
ſchreiber ganz einfach ein Achtel zu den Rentenſätzen hinzu.
Nach S 55 des Geſetzes entſteht der Renkenanſpruch nach zehn-
jähriger ununterbrochener Beitragszahlung oder 120 Beitrags-
monaten. Das Ruhegehalt beträgt den vierten Teil der ge-
zahlten Beiträge. Die über 120 Beitragsmonate geleiſteten
Beiträge werden nur mit einem Achtel zur Rentenberechnung
herangezogen. Die Leiſtungen nach zehn Jahren ſoll folgen-
des Beiſpiel veranſchaulichen. Wird jemandem, der ein Ein-
kommen von 1500 bis 2000 Mk. pro Jahr hat, das Ruhegeld
zugeſprochen, ſo erhält er bei einer Beitragszahlung von ins-
geſamt 9,60 Mk. pro Monat eine jährliche Rente von 288 Mk.
Leiſtet aber eine Perſon zehn Jahre lang Beiträge in der
5. Klaſſe der Jnvalidenverſicherung und wird dann Jnvalid,
ſo erhält er bei einer Beitragszahlung von insgeſamt 2,08 Mk.
pro Monat eine jährliche Rente von 212,40 Mk. Nach dieſem
Beiſpiel liegt wahrlich kein Grund vor, dieſe Verſicherung als
eine Wohltat hinzuſtellen.

Papitz: Aus der Gemeindevertretung. Zuwiederholten Malen mußte von den Arbeitervertretern gegen
das Jntereſſenſpiel der bürgerlichen Kreiſe gekämpft werden,
und großer Schaden iſt den beiden Gemeinden Modelwitz ſo-
wohl wie Papitz dadurch erſpart geblieben. Schon mancher
früheren Größe in der Gemeindevertretung iſt die Maske vom
Geſicht geriſſen worden. Selbſtverſtändlich iſt dadurch jede
Harmonie in die Brüche gegangen, und das iſt gut ſo. Mit
aller Schärfe wird der Kampf weitergeführt, zu dem die Geg-
ner fortgeſetzt neues Material liefern, ſo auch in der letzten
Gemeinderats- Sitzung. Es ſollten vier Wahlmänner gewählt
werden zur Wahl eines Kreistagsmitglieds. Vorher hatte man
ſich ſchon geeinigt auf die Verteilung dieſer vier durchgeſiebten
Wahlmänner, um vor Ueberraſchungen durch die Sozialdemo-
kraten geſichert zu ſein. Der ganze Wahlvorſtand ſetzte ſich
zuſammen aus allen ſechs Wählern, denn vor der „Wahl“ gab
Genoſſe Recknagel die Erklärung ab, daß es die drei Ver-
treter der Arbeiter ablehnen, ſich an dieſer Wahl zu beteiligen.
Die Angſt und das vorherige Techtelmechtel war alſo ganziverflüſſig. Mit Behagen ſahen die Arbeitervertreter dem

Schauſpiel zu. Etwas mehr Leben kam ſchon beim nächſten
Punkt in die Geſellſchaft. Es lag ein Einſpruch des Herrn
Franz Jahre gegen die Ungültigkeits- Erklärung ſeiner Wahl
nach Z 44 Abſatz 2 der Landgemeindeordnung vor. Die dem
betreffenden am 4. September bei der Ergänzungswahl der
zweiten Abteilung zugefallenen elf Stimmen vom Hausbeſitzerverein wurden van obiger Beſtimmung für ungültig erklärt,

weil Franz Jahre nicht gewählt werden konnte. n ſeine
Stelle wurde Martin Koch als Vertreter der Arbeiter erklärt,
der vier Stimmen erhielt. Natürlich wurde vom Herrn Hoh-
eiſel mit Unterſtützung ſeines Freundes Haring Sturm ge-
laufen gegen die Ungültigkeits-Erklärung und wieder in ge-
wohnter Weiſe die Landgemeindeordnung mißhandelt, wie es
ſchon wiederholt vorgekommen iſt, wenn man Arbeitervertreter
hinaus und bürgerliche Vertreter hinein haben wollte. Das
letztere iſt allerdings bis jetzt nicht geglückt. Dieſes Gebaren
iſt vom Genoſſen Recknagel ſcharf und gebührend ins rechte
Licht gerückt worden, ſo daß Herr Haring nicht anders konnte
als zu erklären, daß ſie beſtrebt ſein müßten, den bürgerlichen
Einfluß durch Stimmenmehrheit zu ſtärken. Wir glauben
gern, daß dem Herrn die Erinnerung an frühere Taten recht
unangenehm iſt, denn bei den ſcharfen Seitenhieben des Ge-
noſſen Recknagel machte er „ungariſche Oppoſition“. Das meiſte
Intereſſe beanſpruchte der von den Arbeitervertretern geſtellte
Antrag wegen der Maßnahmen zur Linderung der Fleiſchteue-
rung. Begründet wurde der Antrag vom Genoſſen Recknagel,
der auch ſpeziell angab, auf welchem Wege der Fleiſchteuerung
zu begegnen wäre. Vor allen Dingen legte ſich Herr Hoheiſel
dagegen ins Zeug; natürlich unterſtützte ihn ſein Freund
Haring. Herr Haring beſchränkte ſich auf die geiſtreiche Er-
klärung, daß vor allen Dingen die hieſigen Gewerbetreibenden
geſchützt werden müßten, und die Gemeinde dazu nicht heran
zuziehen wäre. Für den Antrag der billigeren Fleiſchverſor-
gung ſtimmten nur die drei Arbeitervertreter. So hoch hatten
wir nämlich von vornherein die Herren eingeſchätzt.

Keuſchberg. Arbeiter-Jugend. Sonntag nachmittag 3 Uhr
Ausflug oder Spiele. Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Schladebach. Unfall bei der Arbeit. Der Tiſchlergeſelle
Beyer, welcher in Markranſtädt in einer Tiſchlerei beſchäftigt
war, geriet mit der linken Hand in die Fräßmaſchine, wobei ihm
der Ringfinger und der kleine Finger völlig abgetrennt wurden.
B. wurde nach Anlegung eines Notverbandes in das Diakoniſſen
haus in Leipzig übergeführt.

Querfurt. Arbeiterjugend! Sonntag, den 29. September,
nachmittags 4 Uhr, Zuſammenkunft im Gambrinus. Liederbuch
iſt mitzubringen. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht

Der Jugendleiter.
Freyburg. Wegen Mietgeldſchwindel in zwei

Fällen hatte das hieſige Schöffengericht das Dienſtmädchen
Marie Th. hier zu einer Woche Gefängnis, ihre Mutter wegen
Beihilfe zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Das Be-

esgericht in Naumburg verwarf den Einſpruch gegen das
rteil.
Eisleben. Bald ſo, bald'anders. Unſere Gegner ſind

nicht in der Lage, die berechtigte Kritik der Sozialdemokratie zu
widerlegen. Dafür wählt man dann das Mittel der Verdächti-
gung, auch verſucht man zeitweiſe die Führer oder Parlaments-

Ein frühzeitiger Herbſ

vertreter der Sozialdemokratie lächerlſch zu machen. Einev
ſolchen Verſuch unternimmt wieder einmal die Eisleber Zeitung
Aus Sondershauſen ſchreibt ſie: „Jm Landtage erſuchte Abg
Bärwinkel (Soz.) die Regierung, die Fremdwörter in den Vor
lagen möglichſt zu vermeiden, da ſeine Schulbildung nicht ſo
weit gehe, um dieſe alle zu verſtehen.“ Die Eisleber Zeitung
will damit fagen: Seht, wie ungebildet der ſozialdemokratiſche
Vertreter iſt! Damit dürfte die Zeitung aber wenig Glüs
haben, denn die Verantwortung dafür muß die Volksſchul
übernehmen, die dem Religionsunterricht zuliebe ſo män
anderes wichtiges Lehrfach hinten anſetzt, oder gar ausſchaltet,
Wenn unſer Genoſſe das wirklich geſagt hat, was das Blati
ihm unterſchiebt, dann wollte der Redner ſicher nur die Such
nach dem Gebrauch von unnötigen Fremdworten kritiſieren,
Durch den Verſuch, den ſozialdemokratiſchen Redner lächerlich
zu machen, hat ſich die Eisleber Zeitung aber ſelbſt einen
ſchlechten Dienſt erwieſen, weil ſie dadurch den Beweis er-
bringt, daß ſie inkonſequent iſt. Sie öffnet nämlich dem All-
gemeinen deutſchen Sprachverein ihre Spalten zur Veröffent-
lichung ſeiner Sprachforſchungen und Verdeutſchungen. Da-
mit unterſtützt die Zeitung den Kampf gegen die Fremdwörter
in der deutſchen Sprache. Wenn aber ein ſozialdemokratiſches
Parlamenismitglied die Regierung eines deutſchen Bundes
ſtagtes mit einem Seitenhieb auf ihre Volksſchule ſie auf den
Mißhbrauch der Fremdwörter aufmerkſam macht, dann verſucht
die Zeitung, einen ſolchen Mann lächerlich zu machen. Uns
will es ſcheinen, daß die Zeitung nicht den ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten, wohl aher ſich ſelbſt lächerlich gemacht hat. Solche
Praktiken der ſogenannten „unparteiiſchen“ Preſſe ſind keine
Seltenheiten. Für den Arbeiter ſollten ſie aber Veranlaſſung
ſein, die bürgerliche Preſſe aus ſeinem Hauſe zu verbannen.
Der bevorſtehende Vierteljahrswechſel bietet jeden, der mit der
Arbeiterſchaft denkt und fühlt, dazu Gelegenheit und dafür
ein Arbeiterblatt, das Halleſche Volksblatt, zu beſtellen. ie
Genoſſen werden auch gut tun, ſich an der Volksblatt- Agitation
zu beteiligen, damit in jeder Arbeiterwohnung das Volksblat)
geleſen wird.

Atzlsderſf. Ein ſchlagferiiger Flurhüter. Jm Apru
hatte der jetzige Flurhüter Reinhardt einen Geſchirrführer mit
einem Backſtein mißhandelt. Das Eisleber Schöffengericht ver
urteilte den ſchlagfertigen Flurhüter zu 30 Mk. Geldſtrafe.

Hornburg. Prügelnde Agrarier. Wegen Mißhandlung
des Landwirtes Tän zer wurde der Landwirt Tambach vom
Eisleber Schöffengericht zu 83 Mk. Geldſtrafe und zur lung

aeiner Buße von 3 Mk. verurteilt. Der Verurteilte hatte der
Tänzer mit dem umgekehrten Peitſchenſtiel gefährlich mißhandelt
Der Landwirt Tambach bekam alſo für ſeine Tat eine geringere
Strafe, als wie der Flurhüter aus Ahlsdorf.

Ermsleben. Jagd hinter Menſchen. Den Guis-
beſitzern Denicke und Banſe im nahen Meisdorf ſind, jeden-
falls wegen allzu guter Behandlung, zwei ruſſiſche Arbeiter
und eine Arbeiterin entlaufen, die nun, wie die Sklaven im
alten Rom, wieder eingeſfangen werden ſollten oder des Landes
verwieſen ſind. Der Landrat erläßt diesbezügliche Verfügun-
gen. Es fehlt nur noch, daß Polizeihunde auf die Spur der
den agrariſchen Eldorados entnommenen Leute gehetzt wer
den. Preußen iſt ein „Kulturſtaat“.

Bitterfeld. Der Bildungsausſchuß veranſtaltete für
Bitterfeld und gegen fünf Unterhaltungsabende, wozu die
Theatergeſellſchaft Guſtav Heilmann aus Dresden gewonnen war.
Das Programm war ein vorzügliches zu nennen Hervorgehoben
werden müſſen die ausgezeichneten Rezitationen Arbeitergruß und
die t ſche Di ung Von unten herauf. Vöorzügliches
leiſteten die Vortragenden bei dem Bild aus dem Arbeiterleben:
Eine Bekehrung, welches bei allen Anweſenden eine große Wirkung
hinterließ, infolge des politiſchen Jnhaltes. Bedauerlich iſt es nur
daß bei allen Abenden der Beſuch zu wünſchen übrig ließ und ſich
die Arbeiterſchaft dieſe genußreichen Stunden vorenthalten hat.
Hoffen wir, daß der Bildungsausſchuß bald wieder etmas Ge
diegenes der Arbeiterſchaft bietet.

Eilenburg. Zigeunerinnen verſuchten hier in der Stadt
Betrügereien. Jn zwei Fällen erbeuteten ſie 15 und 20 Mark.
Sie entkamen jedoch und fuhren nach Torgau. Als ſie dort ver
haftet werden ſollten, flüchteten ſie vom Bahnhof aus unter
Zurücklaſſung ihrer ganzen Habſeligkeiten.
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Temperatur jeden Morgen eindringlich an ihre Garderobe für den Winter.
Da werden nun fleißig die Modeberichte ſtudiert, die jetzt in vielen Zeitungen

mit ſchönen Bildern verziert erſcheinen aber ach wenn man damit fertig iſt, weiß man genau ſo viel wie vorher, denn was die Damen in Paris und Wien
bei den Rennen zur Schau getragen haben, iſt ſelbſt für unſere „oberen Zehntauſend“ in Halle und Umgegend (die Zahl müßte
werden! nicht brauchbar und deshalb iſt der Wert ſolcher Modeberichte für das große Publikum ganz illuſoriſch! Der beſte Wegweiſer bleibt da immer das
Schaufenſter eines renommierten SpezialGeſchäfts, und wer jetzt in Halle die prächtigen Auslagen bei Geschw. Loewendahl ſieht, muß anerkennen, daß
dieſe Firma ſtets am beſten den gut bürgerlichen Geſchmack trifft; vornehm und gediegen wirken alle ausgeſtellten Sachen ob Kleider, Koſtüme, Mäntel,
Bluſen oder Röcke. Die Firma hat durch ihren großen Konſum vorteilhaften Einkauf und kann ſomit mit ihrer bekannt ſoliden Ware immer am billigſten
ſein; wer einmal hier Kunde iſt, bleibt es immer, weil die Bedienung ſo iſt wie ſie jeder gern hat; Sammet- und Seidenplüſch- Mäntel haben
eschw. Locwenciatai wieder in ihren bewährten Garantie Qualitäten günſtig abgeſchloſ
kauf Loewendahls Schaufenſter ſteht, erſpart ſich Verdruß und Geld.

ſen und ſind damit nicht teurer als früher wer vor ſeinem Ein

hier auch bedeutend reduziert
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Die Hausliſten für den Jahrgang 1913 ſind den Herren Hauseigentümern bzw. Verwaltern zur Weiter-
gabe an die verehrlichen Haushaltungsvorſtände zugegangen.
genau und deutlich in die Hausliſten einzutragen und dieſe ſo ſchnell wie möglich weiterzugeben.

Letztere werden gebeten, die erforderlichen Angaben
Diejenigen

Gewerbetreibenden, denen eine beſondere Eintragungskarte für ihr Gewerbe nicht zugeſtellt wurde, mögen auf ſorg-
fältiges Ausfüllen der einzelnen Rubriken in der Hausliſte achten, weil dieſe Angaben auch als Grundlage für die

Aufnahme im Gewerbenachweis benutzt werden. Da die

Abholung der Hanusliften Dienstag, den 1. Oktober.
beginnt, ſo richten wir an diejenigen Haushaltungsvorſtände, denen die Hausliſten bisher noch nicht vorgelegt wurden,
das Erſuchen, bei ihren Hauseigentümern oder Verwaltern wegen der Liſte Nachfrage zu halten und für eine ſchleunige
Eintragung Sorge zu tragen oder uns ihre Angaben unverzüglich direkt zugehen zu laſſen. Es empfiehlt ſich, die Vor-
beſtellung auf m gleichzeitig in die dafür vorgeſehene Spalte der Hausliſte einzutragen, da mit Schluß
des VorbeſtellterminsDa die Wo von Halle a.bevor der um 1 Mark höhere Ladenpreis eintritt.

S. das größte Jntereſſe daran haben, das Adreßbuch ſo vollkommen und zuverläſſig
wie nur möglich geſtaltet zu ſehen, dürfen wir wohl erwarten, daß alle Einwohner durch genaue Ausfüllung der Hausliſten

und durch deren ſchleunige Weitergabe unſere mühevolle und koſtſpielige Zuſammenſtellung unterſtützen.

Halle a. S., den 28. September 1912,
Große Steinſtr. 11.

Fonſurrenzlos biſſſe

ſind meine Preiſe in guten und modernen

Herren und Knaben Garderoben
Empfehle zum Beiſpiel:

Elegante gackett- Anzüge on 22, 18, 12 bis D.

Elegante Rot Anzüge
Elegante Knaben Anzüge don s, 6, 4 bis D.
Elegante Hoſen von 58, 6, 4 bis 29.
J Elegante Pelerinen von 12, 10, s bis G.
Elegante WinterPaletots en 26, 24, 20 bis D.
Elegante WinterAlſter von 26, 23, 19 bis 129.

Elegante Winter-goppen on 10, 8, 6 bis V.

Berufs- Bekleidung
in e Auswahl in nur bewährten guten Qualitäten
zu ebenfalls ſpottbilligen Preiſen. Bar 59 oder Marken.

Gustav Reinsch
Narkt im Roten Turm. Markt.

e Bitte genau auf Firma zu achten

von 32, 28, 22 bis 169 e

rWuhdenotütiſte pigtunn

Eine gemeinveranditoe Erlänterung ſeiner Grundfätze.
on Robert Danneberg.Preis 40 vie Preis 40 Pfg.

Harz 4243.

Wir geben auf alle Waren:
Allgemeine Konsum Marken,

Beamten-Konsum-Marken,
Rab.- Sp. Vereinigurgs Marken

oder S Prozent in bar.

Robespierre- Kragen
1.95 1.50 I.

Wir übernehmen die Lieferung

kompietter

August Scherl
Deutsche Adreßbuch Gesellschaft m. 6. H.

ſGewneinſchaftliche Orts Krankenluſe

Nachtrag 16zum Statut der denen wilden Orts Krankenkaſſe,

Beſchloſſen in der General ammlung vom 24. Juli 1912.

Jm 8 203 iſt im 1. Abſatz d Tert unter dem Buchſtaben a zuſtreigen und dafür ſolg endes en
1 e an t die ärztliche Behandlung in Höhe von

75260

139 r einen Beſuch in der Wohnun e
3.00 tür einen Nacht c

zeſuchen:
2.00 e und für jedes pelkilometer Entfernung vom

Wohnorte des V Serg erten bis zum nächſten Arzt

rer alb 5 0.503.00 und 0.75 bei weiteren Entfernungdabei werden Kilometerteile bis z nicht, von

und mehr als vollgerechnet.
Bei Nothilfefällen:

Die Mindeſtſätze der preußiſchen Medizinal Gebühren-

ere als die hier heprichneten Leiſtungen wird eine

S Sg gewährt. faen (nicht aber Heil- und2. Freie Arznei er und Ma
und 2) für die Dauervergl. s 13

der Krankheit.
Jm S 205 iſt im 1. Abſatz unter dem Buchſtaben b hinter
dem Worte Fantenhauspflege einzuſchalten Heilſtätten-
pflege ausgeſchloſſen.Jm S ſt als Abſatz 4 folgendes nachzutragen: Die
bare Entſchädigung für die ärztliche Behandlung der An
gehöri 7 20a) wird gezahlt, wenn die quittierte Rech-
nung rztes vorgelegt oder die dem Mitgliede zuſtehende atſchädigung von dem Arzte der Kaſſe unmittel-
bar in Rechnung geſtellt wird.

Dieſe Statuten Aenderüngen treten mit dem 1. September in
Kraft, bei ſpäterer Genehmigung mit dem auf die Genehmigung
folgenden Monatserſten.

Vorſtehender Nachtrag iſt am 20. September 1912 vom Bezirks-
u in Merſeburg genehmigt worden und tritt daher mit dem

Oktober in Kraft.
Die Herren Arbeitgeber bitten wir von den ihnen in Kürze zu

dlJen I jedem n ein Exemplar auszu-

BBBee]ezee---- —m24wWwW W J

bedeutend unter Preis überlassen,
Welche Wir, um schnell damit zu räumen,

Braut-Ausstattungen. k J ar u Du S

öbi s Vorſitzend er.
sonnahend im Erfrischungsraum: Kaffee und Kuchen 10 Pfg.

Einer der ersten Fabrikanten hat uns als Vergünstigung einen grösseren Posten

konfekiionierte Weißwaren
zu aussergewöhnlich billigen Preisen

Jabots
1.25 1.10 70 G D P

Ia

Aeroplan-Schleifen
95 75 50 40 Pf.

e Alle Parteiſchriſten Die

Faſminmſſe M. Kmmſeniſe

Nachtrag 14
zum Statut der Kaufmänniſchen HrtsKrankenkaſſe.
Beſchloſſen in der GeneralVerſammlung vom 30. Juli 1912.

m S 20a iſt im 1. Abſatz der Text unter Ziffer 1 zu ſtreichen und
dafür folgendes zu ſetzen

1. Bare ädigun die ärztliche Behandlung in Höhe vonn r n de s mit n Verden
r eine Beratun1.00 einen der des Kranken,

1.50 für eine während der Nacht,
3.00 einen Nachtbeſuch.
2.00 u r fed d ge P cnrier ter Entfernung v

o un fedes iJ des ver Werten bis zum nächſten t
innerhalb 5 km 03.00 und 0.75 bei Lecheren Entfernungen, dabei wer
den Kilometerteile bis o nicht, von h und mehr
als vollgerechnet.

Bei Nothilfefällen:
rir Denvehtse der preußiſchen Medizinal Gebühren-

e endeg als e hier bezeichneten Leiſtungen wird ein
Je gt gapaert und Zehg en t aber l und
lärkungemettel vergl. 8 ſ. 1 und 2) für die Dauer

der Krankheit bis zur Dauer von 26 Wochen inerhalb
12 Monaten.

m 8 20a iſt im l. r. unter Ziffer 2 hinter dem Worte:Kradterbalgpſtese einzuſchal r Srilſtättenpftege aus ſchloſſen
Dieſer Nachtrag tritt mit dem l. September in Kraft. Bei

en bmignng mit dem auf die Genehmigung folgenden
ongtserſten

Vorſtehender Nachtrag iſt am 20. September 1912 vom Bezirks-
u in Merſeburg genehmigt worden und tritt daher mit dem

Oktober in Kraft.Die Herren Arbeitgeber bitten wir, von den ihnen in Kürze zu
gehenden Rundſchreiben jedem Kaſſenmitgliede ein Exemplar aus
zuhändigen.

Halle (Saale), 26. September 1912.
Der Vorstand der Kautmännisenen Orts Rrankenkasge.

Adcller. Vorſitzender.

wo or rerW

Beachten Sie bitte
unsere Schaufenster.

Jackett-Ecken
so O r

Zaby-Ausztattungen

in jeder Preislage.

zum Verkauf
bringen.

Leipzigerstrasse 87, Eoko Braubausstrasse.
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daran, Sie von der r eütät meiner Waren zu See

zeugen, weshalb h

anfS Sonnabend Raha le Buren S Segenbelgüte! S i In. Qualitätr pennBite retour

riis ite r 9573 h Hochfeine, dellkateHochfei Thüri üutte 10 Ia. LeberDoſen Käſe 900 u v Ia. Dosen- Sülze v Pfund 76 Wein

r Halbernnödten in
kräftiges ochfeinenſchweres x und 9

zurten nur
Landhrot z. A.Kiel e 9 109 Rab. H. Knäusel, grünen

r

Gaszylinder,
depperlt gedkrtet

6 Itaek 45 Pfg.

S. F. Rötter,
beiprigoretr. 90. Rab

Taschenlampon-

hatterien
Karl Albrecht, Halle g. S.
Alter Anrkt 3, Tel. 1807.

Roparatarwerkatatt.

Rossfleisch.
Diese Voche Wieder II.

Wer Urigewiebetarmtnerdeſſratde

A. TReillstrasse 10.
59/0 In Rabatt-Spar-Marken.

Rekruten-
Kusrüstung.

Rekruten Kisten,

finden in unserem Etablissement stets

das Richtige!!
Durch unsere reichhaltige Sortierung in Farben und Fassons

Wert auſ ein gutsitzendes, modernes Kleidungsstück legen,

Kleider-Böreten, sind wir in der angenehmen Lage, selbst dem verwöhntesten

Kopf-Börstea, echEianz-soreten, Geschmacke gerecht zu werden. m e
Schmeutez-Büraten, Serie 1en Ulster ein- u. 2wei- 17 50 19 50 7 50 29

pliegei, Kamme aKnopfgabeln, t reihig Mk. usw.tlosentraäger,
Brustheudel,

Soldaten-Briefmarken,
varſchrifts mäßig n. billig

zu haben bei

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Mäntel n. Schlänche
z 4.50 rbidlampenn Segen Skahrrachaus h. haun 32.

2 gar r rP nnorten aller r ren. Trö 9 pt.

Anzüge ähWir bitten um Besichtigung unserer Schauſenster

Kaufhaus für Herrenbekleidung

Leipzigerstrasse

Tee- ler
aus

G. F. Ritter,

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig. Größte Aus
wahl. Böttcherei Schülershof 1. l.

Ceröctete Kalfees

von Mk. 1.50 bis Mk. 2.30
empftehlt in on l. cene

reit 1/2bar Boosg Marktplatz
im

Kanantonn ans

und Weg kaufen
am 27Se Feir c

i tr. reiſee o k. pro a r
Jnt. Kanagrien- St

Kiehter Sehmicdt, Leipzig.
Rur 16M.! ber, Unterbett u.

iſſe rverkaufen Al T 5

Arheitsmarkt

geſucht.
S. Frenkel, Domplatz 9.

Tüucht. Kesselschmiede

Lampe Oo., Coswig b. Dresden.

ürattrepackmächen
ſtellt ſofort ein

Nageltabrik, Dem

„Fücht. Schloſſ er
erl Lier,nut Wuchererstr. 62.
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r Tisch Dewertdettecke

Rekruten

Reichardt un
69. Fernsprecher 217.

Kaffee- Import
Kaftee-Rösterei
Kolonial waren.

Eründung des Hauses im Jahre 1808.
Geiststrasse 55,

Raslermasser- Apparate ets.

H e obere Reparaturen u. 3ehletferel Vwerden fachgemäss ausgeführt. ineAnsiohts-Pogtharten leiprizentrane 66. win 4. 1.- in
Die Volks Buehhandiuug.empfiehlt

depane diügchgarmitur,

Vertiko, ichKleie n t
Zur Abhiffe der Lebenamitteſteneruns

findet an jedem Markttage anf dem oberen Hallmarkte ein wollen,

des Herrn Fleischermeistoer Klose, Gr. Brunnensetr

Gesohäfüs- Eröffnung-
m geehrten Publikum von Halle-Nord zur gefl. Kenntnis-
daß ich am Sonnabenä, den 28. Sepiemdoer, i 7

Ohst- und Sücfruchihandlung
eröſfne. Nur beste Waren zu billgsten Preisen zu liefern,
Wird mein eifrigetes Bestreben sein.

Indem ich bitte, mein Unternehmen gütiget unterstützen zu
zeichne Hochachtungevoll Paul Busoh.extra billiger Seefischverkauf

Friedrich Peileke, Sämtl
Geiſtſtraße 25

iche Partoischriftenſtädtiſcher Kontrolle) zu ſtets billigſten Tagesvpreiſen ſtatt. orgen, abieſenzufuhr und verkaufe a et Uhr S dem zu Fizrgr algar er.
J Kablian ohne Kopf Pfund 20Pf. J Goldbarſch ohne Kopf Pſ. 22f.

Schellſiſch ohne Kopf Pfund 25Pf. S Bratſchellſiſch vViund 20 f.
AngelSchellſiſch h 24 f. arbonaden Piund 28f.
Gr. Zunge rin P. 30wi 8 Seeluths, Seegal, Scholle c. dingt
Die Ware kommt ſtets direßt aus dem Fiſchdampfer und Fß 1 Eispackung zum Verſand,ſo daß ch für lebendguge t e We kann. n S jeden Käufer die ſtädtiſche

genügend Garantie r J alität.Sonnabend und Sonntag verkaufe zu obigen billigen auch in meinem Laden

R An der Moritzkirehe 5.Kieler e i 3617.

Nenul!

Kursbücher
Neu?

Wipterdadfahr 1912-13.

Zu beziehen durch dieI volks- Buchhandlune,atte S. S., Harz 42 95

Für die Inſerate verantwortlich Rob. geh i (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. An

95 Pfg. Bazar. 95
Nur Gr. Ulrichstr. 21.

Einzig in Halle.

Pfg. 95 Pfg.
nendee Grot e a. rer Gut t er

ohne Ausnahme
jedes Stück

l III Bflnd 12028 okad. I

eipaigerstr. 90. R aber

28. Septbr. in
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Am Sonntag, den 29.

J c vrarum

Maurermeiſter Baumbach veröffent!

dies doch in dieſem Falle nicht als Entſchuldigung ge

R neien-Sitzung wohl am

gericht Wittenberg am 10. Februar zu zwei
nis verurteilt worden ſ.

e

r r nicht

Aus der Provinz.
Brehna. Korrigiertes Reichsgerichtsurteil. enDiebſtahls hat die Halleſche Snehntt i 25. April d. J.

Schrankenwärter Kanrih Hanke zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Dem Angeklagten iſt zur Laſt gelegegt worden, Rohre
entwendet zu haben. en das Urteil hatte der Angeklagte
Reviſion net in er geltend machte, daß die ge
troffenen Feſtſtellungen nicht ausreichten, um ſeine Verurteilung
u rechtfertigen. Das Reichsgericht dielt die Rüge für begründet.
s hob deshalb geſtern das Urteil auf und verwies die Sache

zurück, und zwar an das Landgericht Torgau.

Sangerhauſen. Auf zur Volksblatt-Agitation!
Son September, findet eine umfaſſende Agi-

tation für das Volksblatt ſtatt. Material hierzu erhält jeder
Genoſſe Sonntag morgen 2011 Uhr im Kontor, Magdeburger
Straße 2. Partkeigenoſſen, es gilt, neue Leſer für unſere
Parteipreſſe zu gewinnen! Stehe keiner abſeits und überlaſſe
anderen die Arbeit. Gedenkt, je mehr Leſer, je mehr Streiter
entere gerechte Sache. Darum auf, zur Vollsblall Agi

Eine ſonderbare Geſchichte. In der letztenStadtverordnetenSitzung ſtellte der Stadtv. r l z e die An

die Waurer und Zimmerarbeiten zum Treſor-
au des Rathauſes vtzſe Wünſche übertragen „ſeien, trotzdem

Herr Baumbach ein billigeres Angebot abgegeben habe. Stadt
baumeiſter Köbe gab darauf die Antwort, nach Herausnahme
der Linoleumarbeſten aus den Koſtenanſchlägen ſei nicht mehr
Herr Baumbach, ſondern Herr r 3 der billigſte geweſen.

cht nun in der Sanger-
häuſer Zeitung ein Eingeſandt, in dem er behauptet, trotz des
Wegfalls der Linoleumarbeiten noch der Villigſte geweſen zu
ſein. Auf ſeine beim Magiſtrat eingereichte Beſchwerde ſei
ihm auch ein ganz anderer Grund für die Nichtüber-
tragung der Arbeiten angegeben worden, als der vom Stadt-
baumeiſter in der SkadiverordnetenSitzun angeführte. DerMagiſtrat habe in ſeiner Antwort daupiſächiſeh von angeb-
lichen Tageslohnſätzen geſprochen, die Herr Wünſche ange-
boten haben ſoll. Jn den eingeforderten Angeboten ſeien aber
Tageslohnſätze gar nicht verlangt worden. Infolgedeſſen durfte
auch ein einzelner Unternehmer, der trotzdem Tageslohnſätze
mit eingereicht hatte, die Arbeit nicht erhalten, bevor auch von
den anderen Unternehmern ein diesbezügliches Angebot ver-
langt worden wäre. Die eingelegte Beſchwerde beim Magi-

ſei ohne Erfolg Soweit Herr Baumbach.uch uns kommt der Verlauf der Sache recht ſonderbar vor.
Wenn es auch durchaus nicht immer richtig iſt, das billigſte
Angebot zu akzeptieren, namentlich wenn der betreffende Unter
nehmer ſeine Arbeiter ſchlechter bezahlt als andere, ſ7 z

en, da
die Lohn und Arbeitsverhältniſſe bei beiden Unternehmern
die gleichen waren. Jm übrigen iſt dem Sangerhäuſer Magi-
ſtrat auch gar nicht ſo viel ſozialpolitiſches Verſtändnis zuzu-trauen, t ſich bei Vergebung ſeiner Arbeiten von oben
genannten Grundſätzen leiten ließe. Der Fall bedarf demnach
dringend der rn die in der nächſten Stadtverord-

eſten gegeben werden kann.

Bilzingsleben. 100 Mark Geldſtrafe eventl. 20 Tage
Gefängnis erhielt der Landwirt Karl Lo ren z von hier vom
Schöffengericht in Heldrungen zudiktiert. weil er den Pfarrer
und Ortsſchulinſpektor Braun ignr durch ein Schreiben
an die Regierung in Merſeburg beleidigt haben ſoll. Welcher
Art die angeblichen Beleidigungen waren, konnten wir leidernicht in Erfahrung bringen.

Heldrungen. Den Bock zum Gärtner beſtellt hatte
die Gemeinde Sachſenburg, als ſie den Rechtskonſulenten
Heinrich Drakle von hier mit der Einziehung von Pacht-
geldern beauftragte. Von 300 Mark, die ihm vom Bäcker
meiſter Otto Wagner zu dieſer Bezahlung übergeben waren,
Alter er 150 Mark, ferner 82,72 Mark, mit denen er den
Fleiſcher Hu einicke in Roldisleben begahlen ſollte. Dralle
iſt wegen r er Vergehen bereits mit neun Monaten Ge
n s vorbeſtraft, die er jetzt verbüßt. Am Donnerstag er

ielt er von der Strafkammer in Naumburg eine Zuſatzſtrafe
von drei Monaten Gefängnis

Wittenberg. Den Rente nen der Zwangs-voliſtreckung entzogen hatte der Auszügler Gottfried
Niendorf, der ab von der Strafkammer beim Amts

Monaten Gefäng-
Sein Sohn Otto hat wegen Bei-

ilfe zu dieſem Vergehen eine Gefängnisſtrafe von einem
onat erhalten. Der Vater hatte gegen den Sohn einen

Rentenanſpruch, der auf das Grundſtück des Sohnes einge
ttagen war. Als eine Firma Gr. in Witkenberg auf Grund
einer Forderung von 250 Mk. bei Niendorf ſen, pfänden laſſen
wollte, ließ Gottfried N. im Einverſtändnis mit ſeinem Sohn
die Rentenſchuld im Grundbuch köſchen. Gegen das Urteil
hatten beide Angeklagte Reviſion eingelegt mit der Be

ar geſagt, ob den Angeklagten ein Ver-
n Velſſeiteſchaffen eines Vermögensbeſtandttiles

zu Laſt gelegt worden ſei. Das Reichsgericht verwarf je-och die Reviſionen als unbegründet.
Konſumverein. Die Mitglieder ſeien noch einmal daran

erinnert, daß am Sonnabend, Sonntag und Montag die Marken
abgegeben werden müſſen; die für die einzelnen Läger feſtgeſetztenZeiten ſind in den Lägern einzuſehen.

Unglädsfall. Der fünf Jahre alte Sohn des Arbeiters
Nürnberger ſtürzte aus dem ter der im zweiten Stock ge-

ußern oder

ſegenen elterlichen Wohnung auf den Hof er trug ſchwere innere
Verlehungen davon. Eine ſeit Jahren beſtehende Lähmung beider
Füße wird das Unglück veranlaßt haben.

A.

zum
inter

m Stadtrat wurden die bisherigen Mitglieder der Einkommen-
erfolgter

ion wiedergewählt.
ichter und Kotte, als t

auf, Thierack, Gottſchalk und Otto. Auf Vorſchlag des Magiſtrais
den Kommiſſionsmitgliedern 1,00 Mk. enden be

en Lehmann, Kurz, Stellvertreter
wurde
willigt. Ueber die Angelegenheit mit der katholiſchen Gemeinde
um Äbtretung von Quadratmetern Land zu Straßenbau-

en entſpann ſich abermals eine rege Diskuſſion, nach deren
endigung beſſ loſſen wurde, die Bedingungen der FilialgemeindeWeſen und ihr die Koſten der Anlage eines Bürgerſteiges

u erlaſſen. Dem Pächter der ſtädtiſchen Jagd, Keferſtein, wurde
ie Jagdpacht um jährlich 20 Mk. ermäßigt. Beſchloſſen wurde
odann mit einem Koſtenaufwand von 2837 Mk. ſämtliche Räume

s Ratiskellers zeitgemäß zu erneuern und mit Dampfheizung
zu verſehen. Der bisherige Pächter erbot ſich, die Pachtſumme
von 1 auf 1400 Mk. zu erhöhen und die Pacht auf fernere

Jahre zu übernehmen. Jn den Vorſtand der kaufmänniſchen
Fortbildungsſchule wurden ſodann gewählt: Alfred Dietrich als

tadtverordneter, Kerber und Zikeſch als Kaufleute, für die
ortbildungsſchuke: Baalß als Stadtverordneter,

örries und Dieckmann als Handwerker. Die in öſtlicher Rich
tung von der Ottoſtraße, parallel mit dem Binnengraben laufende
Straße ſoll den Namen Körnerſtraße, die von der Verliner Straße
auf der alten Chauſſee über den Dietrichſchen Plan führende
Straße den Namen Goetheſtraße erhalten. Jn der anſchließenden
geheimen Sitzung wurde über die Anſtellung eines Kämmekers

eraten und dem Magiſtrat Herr Forner vorgeſchlagen.

rer Von der Kleinbahn. Auf der Kleinbahn
Burxdorf Mühlberg fällt vom 1. Oktober ab der vor einem Jahre
eingeſetzte Nachtzug an jedem Sonnabend weg, ſo daß nur noch
Sonntags eine Zugverbindung beſtehen bleibt.

Lauchhammer. Wenn die Organiſation ſchwach iſt.
Schon wiederholt mußten wir uns mit den Zuſtänden auf dem
Lauchhamtmerwerk, Abteilung Oberhammer, beſchäftigen. Daß die
roße Zee der dort beſchäftigten Arbeiter eine Beſſerung der
zerhältniſſe anſcheinend nicht wünſcht, beweiſt der Umſtand, daß

ein ſchon einmal im Volksblatt genannter früherer Arbeiter,
jetziger Vorarbeiter, glanbt, ſich ohne weiteres über die Arbeits
ordnung hinwegſetzen zu können. Einem Arbeiter, der ſeinen
erwachſenen Sohn auf eine Stunde entſchuldigten wollte, erklärte
dieſer Herr: „Das nützt alles niſcht, beſtraft wird er doch,“ und
der junge Arbeiter iſt dann auch wirklich mit 20 Pfennig beſtraft
worden. Der s 10 der Arbeitsordnung beſagt allerdings etwas
anderes, als in dieſem Falle beſtraft zu werden. Auf Veranlaſſung
dieſes Vorarbeiters iſt auch ſchon ein Arbeiter, welcher an die20 Jahre ſeine Kraft dem Werke zur Verfügung geſſlellt hatte,

entlaſſen worden. Alles Bitten bei der Betriebsleitung nützte
Möchten doch die Arbeiter nun endlich einmal an dieſen

Belſpielen erkennen lernen, daß nur durch feſten Zuſammenſchluß
andere Verhältniſſe erzielt werden können.

Allerlei.
Ein netter Jugenderzieher.

Vom Schöffengericht in Reiche nau i. Sa. wurde Hilfs
lehrer Flade, Sohn eines Pfarrers, wegen fahrläſſiger Körper
verletzung in vier Fällen zu der ungewöhnlich milden Strafe
von 20 Mk. oder vier Tagen Gefängnis verurteilt. Zur
Anklage ſtanden zehn Fälle. Jn ſechs Fällen war die Anklage allen gelaſſen, obſchon darunter ſo ſtarke Züchkigungen

von Schülern waren, daß ſelbſt der Ortspfarrer in Reibers
dorf, wo auch der Angeklagte tätig iſt, den Eltern der gezüchtig-
ten Kinder den Rat gab, die Kinder ſo lange zu Hauſe zu be
halten, bis die Wunden wieder heil ſeien. Ver-
urteilt wurde der nicht mehr zu junge Mann, weil er einem
Kinde ein Ohr zwei Zentimeter weit eingeriſſen, einem Knaben
mit dem Stock ins Geſicht geſchlagen und einem andern
Knaben derartig den Kopf auf die Vank geſtoßen, daß der
Knabe eine Verletzung an der Naſe davontrug. Einem Mäd-
chen gab der Angeklagte einen Sioß auf den Oberaxm, daß es
einen handtellergroßen blau und grün unterlaufenen Fleck
davontrug. Das Gericht brachte in der Urteilsbegründung zum
Ausdruck, daß die Behandlung der Kinder eine ungebührliche
geweſen ſei. Auch in den nicht zur Beſtrafung herangezogenen
Fällen ſei das Gericht weit davon entfernt, die Erziehüngs-
methode als korrekt anzuerkennen. Wahrlich, milder
konnte das Urteil über die Gemütsroheit dieſes Prügelpäda-
gogen nicht gut ausfallen!

Was der katholiſchen Kirche die Dummheit einträgt.

egen dieſes I piofen Schwindelunternehmens
an 316 Millionen Frank beträgt.

Bedenkt man, daß zu dieſem einen Wunderorte jährlich bis
zu 600 000 Menſchen wallfahren, die alle ihren Obulus der

23. Jahrg. n

„alleinſeligmachenden Kirche opfern ſo kann man ermeſſen
Rieſenſummen die römiſche Kirche aus der Dummheit

der Menſchen zu münzen weiß.
Die Taifun- Kataſtrophe in Japan

war die ſchlimmſte der letzten fünfzig Jahre. Der angerichtete
Schaden überſteigt vierzig Millionen Hen. Die Zahl der Um
gekommenen iſt groß, und viele Tauſende ſind obdachlos. Jn
Nagoya blieb kein Haus unbeſchädigt, der Hafen wurde zerſtört.

rei Dampfer ſind geſunken, mehrere geſcheitert. Jn
Gifu wurden 262 Perſonen getötet und 283 verletzt. Jn Oſaka
wurden 20 000 Häuſer zerſtört.

Tokio, 27. September. Die Verbindungen ſind noch immer
unterbrochen. Provinzbewohner, die nach Tokio kommen, erzäh-
len erſchütternde Einzelheiten von dem Wirken des Taifuns.
Von der Fiſcherbevölkerung in Sapporo ſind 4060 Perſonen
umgekommen. Drei Torpedoboote werden vermißt. Nach den
Bezirken Gifu und Aichi, wo Tauſende von Familien obdach-
los ſind, ſind Truppen entſandt worden, um die Rettungs und
Schutzarbeiten auszuführen. Wo der Sturm am ſchlimmſten
gewütet hat, iſt nichts ſtehen geblieben. Ganze Straßen ſind
eingeſtürzt, Tempel, Theater, Schulen and öffentliche Ge
bäude hinweggefegt und ganze Wälder verſchwunden, ſo daß
die Gegend nicht wiederzuerkennen iſt.

Die Fleiſchvergiftungen in Köln.
Die Zahl der gemeldeten Fälle an Erkrankungen von Per-

ſonen infolge des Genuſſes von Hackefleiſch hat ſich um 20
leichte Fälle vermehrt, ſo daß jetzt im ganzen etwa
90 erkrankte Perſonen in Frage kommen. Die um-
laufenden Gerüchte von neun Todesſällen werden vom Ge-
ſundheitsamt als falſch bezeichnet.

Jn der Stadtverordnetenſitzung gab Veigeord-
neter Dr. Krautwig, der Dezernent der Stadt Köln für das
Medizinalweſen, eine längere Erklärung über die Maſſen
erkrankungen infolge Fleiſchvergiftung ab, in der er u. a.
folgendes ſagte: Jnsgeſamt ſind bis heute 101 Grkrankungen
bekannt geworden, davon 31 im Laufe des heutigen Donners-
tags. Alle Erkrankungen werden von den BVetreffenden und
ihren Aerzten auf Fleiſchgenuß urückgeführt. 90 Erkranktegeben den Genuß von Hackfle l elf den von Brat- oder
Leberwurſt als Urſache an. In vier Fällen wird behauptet,
daß ſie mit dem Genuſſe von Hackfleiſch zuſammenhängen, dasam Dienstag dieſer Woche ge auft worden iſt. Alles übrige
Fleiſch war bereits Freitag oder Sonnabend voriger Woche
eingekauft und genoſſen worden. Als Einkaufsſtelle des Fleiſches
ſind le vier Metzgereien ermittelt worden. Von dieſen
Metzgereien kommt eine in 74 Fällen in Betracht, eine zweite in
25, die beiden andern in zwei bis drei Fällen. Zum Schluß der
Erklärung wird ausdrücklich betont, daß däniſches Fleiſch bei
den in Köln beobachteten Erkrankungsfällen nicht in Frage
kommt

Schnee und Froſtwetter
Das Rieſengebirge iſt bis zu einer Höhe von tauſend

Metern herab vollſtändig verſchneit. Auf dem Kamm
erreicht die Schneehöhe einen Viertelmeter.

Jn Freudenſtadt im Schwarzwald hat es gleichfalls ge
ſchneit „wie mitten im Winker“.

Am Rhein hat, oberrheiniſchen Meldungen zufolge, in ein
zelnen Bezirken in verfloſſener Nacht empfindliche Kälte ein
geſetzt. Jn den Weinbergen beginnt man jetzt bereits mit dem
Anzünden der Rauchfeuer, um die Trauben vor den
Nachtfröſten zu ſchüden.

neberſchwemmung in Rumänien.
Infolge mehrtägigen Regenwetters richtete in ganz Rumä

nien Hochwaſſer koloſſalen Schaden an. Die Mais und Wein
ernte iſt größtenteils vernichtet. Auf mehreren Eiſenbahn
ſtrecken kann der Verkehr, nachdem die Brücken von den Fluten
weggeſchwemmt wurden, nur durch Umſteigen und Güter
umladen aufrechterhalten werden.

Sträßenbahnunglück in Krefeld.
Jn Krefeld ſind am Donnerstag früh zwei Straßen

bahnwagen auf der eingleiſigen Strecke zwiſchen Oppum
und Linn zuſammengeſtoßen. 27 Perſonen, dar-
runter ein Wagenführer, wurden mehr oder minder
z wer verletzt. Die Schwerverletzten wurden ins
Krankenhaus gebracht. Der eine Wagenführer hatte nicht, wie
vorgeſchrieben, an der Weiche gewartet, und auch nicht die Ge
ſchwindigkeit ermäßigt. Dadurch erfolgte bei dem herrſchen-
den Nebel der Zuſammenſtoß.

Briefkaſten der Redaktion.
H. M., Eilenburg. 1. Sobald Sie 200 Marken gellebt haben,

gelten die früheren 12 verfallenen Quittungen wieder. Dort,
wo die Anwartſchaft erloſchen iſt, kann nicht v genug
empfohlen werden, noch vor dem 1. Januar 1918 mit dem
Weilerkleben zu beginnen. Geſchieht dies, dann gelten noch die
günſtigeren Beſtimmungen des alken Geſetzes 2. Gegen die
fändung bleibt immer nur der Antrag auf Freigabe, eventl.Interventionstlage übrig. Gegen den Gerichtsvollzieher iſt
nichts zu unternehmen. 83. Gerichtskoſten können d m Lohnnür inſawtit gern werden, als der Lohn 1500 Bl über
ſag Der überſteigende Teil iſt für alle Schulden, alſo auch
ür Gerichtskoſten zu pfänden.
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Anzüge, Paletots,
Gardiaen, Tischdecken,

Kleiderstoffe,
Teppiche

2

Teſoher e
Halle a. Z Beke Graseweg 3, am HMallmarict.

Achtung! rnPage
Sonntag den 29. September abends 7/2 V

im „Deutschen Hof“
Grosse öffentliche

ProtestVersammmlun,

Tagesordnung:
Die gegenwärtige Teuerung,
ihre Entſtehung u. ihre Folgen.
Ref.: Gen. Albrecht, Halle.

Arbeiter, Bürger von Paſſendorf und Umgegend,
bringt die Frauen mit und erſcheint in Maſſen,
damit die Verſammlung recht wuchtig wird.

Brehna Brehna.
Sonntag J 7 29. September Der abends 8 Uhr

im Gaſthofe „Zum Kronprinz
gxffentliche Volls-Verſommlung.

Tagesordnung:
Die Teuerung, und wie kann derſelben

abgeholfen werden?
Referent: Reichstags- Abgeordneter G. Raute, Eilenburg.

Freie Aussprache. Freie Aussprache.Männer, und beſonders die Frauen erſ ge7 in n indieſer Verſammlung. er Einberuſer
E. Aen Mal Vor Füüd an.

Merseburg.
Sonntag den 29. September cr.,

morgens 10 Vhr:General -Versammiung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Bundestag. 2. Beſchluß

faſſung über r der Baufonds Warken.Um pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

Spazierstöcke Tubakspfelfen.
Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Reichstagsabgeordn.

in den neueſten Moden und Faſſons, ſind n
erJn, wie ſeit Ja ren bekannt, tadelloſem Sitz

ſie Am ſerür Herren und Jüng Il ge,

undarbeitung, zu Ja genden unübertroffen billigen Preiſen:

Serie I Serie II Serie n
tter See Sebaren grünen u. I [chiedenen Mode- hig, langeoraunen Farben j farben, Glocken- dalen in hellen

faſſons c. u. blauen Farben
Stück nur Stück nur mit San giegel

3.25 N. n.75 Mk. 14.50 r
Serie V Serie V J Serie VI I

St d Witte nd gattchnnelreihig, in zweireihig, ERresatz C Ia
Kammgarn und Erst Kitnss, in ſchwerenCheviotStoffen, in den aller diegenen, glatken
glatten u. Glock modernſt. draun. T en. eſlen

Faſſons und hellgeſtreift. dunklen
n

16.25 Mk. 18.75 Mk. 21.25 Mk.

Gr. VIrichstrasse 58
Leipzigerstrasse 61

Trotz der billigen Preiſe noch 59, Rabatt extra.
Umtauſch an Werdktagen geſtattet.Ernst Renner, v

Diemitz, Weisses Rössoel.
Arbeiter Verein für Körper-Kultur.

a den 29. September or., von 10 Vhr anGrosser Vereins Wetitstreitpcreunden mit grossem Geflügel Preisschiessen, Kegelin

und Billardspiel.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Arbeiter Bildungo-Auochun Delſtzgch.

Sonntag den 29. m abends 8 Uhr im Lindenhof:
Grosser

Jugend Unterhaltungrabend.
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen. Das Komitee.

Photographie Benckert,Gegründet 18566. 29 Gr. Vlrichstrasse 29. G ranaet 1856.

Preise für w u Preise für Mattbilderr

Der Vorstand

12 Visit M. an 18 Visit 4.50 Mk. an12 Kabinett Mk. an J 12 Kabinett 8. MK. an
12 Viktoria 4.26 M. an 12 Viktoria 5.75 Mk. anbekannt tadellooer Ausführung und Haltbarkeit.

x alle Sorten, kauftFelle See Jede MutterFr. Saat2z, Markt (Rathaus).

Konsumverein f. Ammendorf nen
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Einladung
zu der am Sonntag den 29. September 19
im Saale des Gaſthofes zum Dreierhauſe in Oſendorf ſtattfindenden

Ordenti. Generalversammlung
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1911-12; Reviſionsbericht
des Aufſichtsrates und Entlaſtung des Vorſtandes, ſowie Genehmigung
der Bilanz.
Bericht über die ſtattgefundene Reviſion durch de
Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern und zwei

Aus dem Aufſichtsrat ſcheiden aus die Herren Guſtav Wagner, Paul Schmidt und Fr. Rothe.

Der Aufſichtsrat.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

bewahre ihr
Kind vor

Skropheln,

engl. Krank-

durch
Eingeben von

Medicinal-
lebertrun Emulslon.

Bestes
Blutrelnlgungs- u. stärkungsmlttel.

r Erleichtert das TZahnen,
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Hux Räckier, h
Frauen

brauchen bei u. Unregel
mäßigkeit. ſow. Weißſflußz nur
Seheidig's Salfnerol. Garant.
n Pulver 4 M., Tropfen

12 nachmittags 3 Uhr

n Verbands-Reviſor.
Erſatzmännern.

P M., ſow. ſämil. hpgie-J. A. P aul S ch midt. Bedarfsartikel billd r. Conrad Scheicle,

liefert in gediegenster, bester Aus

G. Schaible,

T Wohnung Ein wwunn

zu Mk. 450, 500, 600 usvy.

Halle a. S., Hraſeweg 3a, p. l.Damenbedſenung. Rückporto.

Gr. Ulrichstrasse 58
Leipzigerstrasse 61

Glauchaerballsäle
Lerchenfeldstrasse.

i Sonnabend, 28. September:
Stiftun gsfest d. I. Menzenhauerschen

Gitarre-Zither-Verein.

Sonntag, 29. September:
Grosser B a 1 des Gesang Verein

Im Vleinen Saal: e Vor

Wallyna Duo. (Geuh Band
Es laden freundlichet ein Fr. Sachse u. Frau,

S

J uVDpensorferansinh

und Eisenhandlung
BRafünerlestr. 44 Gegründet 1871 Telephon 237

Ph. Schwahbach.
Lumpen, Knochen, Eisen, Metalle,

Papier, Akten (zum Einstampfen),
Dampfkessel sowie Maschinen jed. Art.

vormalsSchrelhers Abfuhr-Institut weiter
empfiehlt ſich den Haus u. Grundſtücksbeſitzern zur

regelmüß. Abfuhr d. Abort u. Aſche-Gruben

zu zivilen Preiſen.
Beſtens empfohlen durch den Haus und Grundbeſitzer Verein.

Fernſpr. 1076. Halle a. S., Kellnerſtraße 1Ab m Httober ſich Jnſtitut und andwſe et

führung

I Marken
am RatsehkelleVisene re

Zur Aufklärung
M. Schmeissers Saucen -Würfel

dient nicht, wie vielfach irrtümlich
angenommen Wird, als Zusatz oderm zur Verbesserung kür fertige Saucen,

je sondern zur ursprünglichen Herstel-z lung derselben ohne jede Weitere
Zutat.

Ueberall zu haben!
er h m j,.

Für die gergte verantwortlich: Rob. Jlane er. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jezt A. Jähnig. Sämtl. L Halle a. S.
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